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1. KAPITEL

    Tony Ryder konnte seinen Jubel nicht unterdrücken.

    Es hatte ihn Jahre gekostet, Morris Enterprises zu übernehmen. Am Ende hatte er auch noch ein Quäntchen Glück gebraucht: Er war zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen.

    Es war schon spät am Abend, als er in der neunten Etage des zwanzigstöckigen Morris-Gebäudes in Downtown Dallas aus dem Fahrstuhl stieg. Wandlampen tauchten den leeren Flur in gedämpftes Licht, während er an den offenen Bürotüren vorbeiging. Sein Vater hatte im Lauf der Jahre viele Angebote für diese Firma gemacht, aber stets erfolglos. Jetzt würde sein gigantischer Coup seinen herrschsüchtigen Vater zum Rückzug zwingen. Die vielen Arbeitsstunden haben sich gelohnt, dachte Tony zufrieden: Er würde so reich werden wie sein Vater, und das würde ihm endlich dessen Respekt einbringen.

    Tony hatte unten in der Lobby mit seiner Besichtigung angefangen, und je mehr er vom Bürogebäude sah, umso glücklicher war er mit seinem Kauf. Auf dem Weg durch den Flur im neunten Stock blieb er stehen, um sich die in Glasrahmen an beigefarben gestrichenen Wänden hängenden Auszeichnungen anzusehen. Ein Stück weiter stand eine Vitrine mit Trophäen für die Erfolge der Grafik-Abteilung. Er entdeckte ein- und denselben Namen, offenbar den der Abteilungsleiterin, auf mehreren Urkunden und Preisen.

    Dann ging er weiter, betrat ein dunkles Büro, dessen Tür offen stand, und schaltete das Licht ein. Er befand sich in der Grafik-Abteilung, einem Bereich des Unternehmens, der sich drastisch verändern würde. Tony hatte vor, nur ein paar der Grafiker zu behalten und in seine eigene PR-Abteilung zu integrieren. Den anderen würde er großzügige Abfindungen anbieten.

    Er machte das Licht wieder aus und setzte seinen Weg durch den schwach beleuchteten Flur fort bis zur nächsten offenen Tür, hinter der ein Vorzimmer lag. Hinter der Tür, die vom Vorzimmer abging, war Licht zu sehen. Tony ging darauf zu und betrat ein großzügig geschnittenes, elegantes Büro. Eine blonde Frau schaute auf, und er blieb abrupt stehen.

    „Verzeihung, ich wollte Sie nicht erschrecken“, sagte er, überrascht, nach zehn Uhr abends noch jemanden bei der Arbeit vorzufinden.

    Sein erster Gedanke war, dass dies wohl seine attraktivste Angestellte sein musste. Als sie aufstand, bekam er Gelegenheit, sie ausgiebig zu betrachten. In ihrem ordentlichen dunkelblauen Businesskostüm mit der dazu passenden Seidenbluse sah sie aus, als wäre sie gerade zur Arbeit gekommen, nicht, als hätte sie einen kompletten Tag samt Überstunden hinter sich.

    Die blonden Haare hatte sie zu einem Knoten am Hinterkopf zusammengefasst. Tony überkam das seltsame Gefühl, ihr schon einmal begegnet zu sein … Aber dann würde er sich zweifellos daran erinnern, wer sie war. Ein elektrisierendes Kribbeln durchfuhr ihn. Er war wie gefangen von der Ausdruckskraft ihrer großen blauen Augen, die sich verdunkelten und ihn hypnotisierten. Die Stille dehnte sich aus, bis die blonde Frau ein Papier auf ihrem Schreibtisch berührte und damit den Bann brach.

    „Sie arbeiten noch sehr spät“, stellte er fest.

    „Sie offensichtlich auch“, erwiderte sie.

    Er machte einen Schritt auf sie zu, um ihr die Hand zu schütteln. „Entschuldigen Sie, ich bin Tony Ryder.“

    „Isabelle Smith“, stellte sie sich vor. „Ich weiß, wer Sie sind.“

    Ihre Hand war schmal und warm. Erneut spürte Tony dieses Kribbeln.

    „Ich bin hier, weil ich noch etwas zu Ende bringen musste“, erklärte sie. „Schauen Sie sich Ihre Neuerwerbung an?“ Ihr Ton war neutral, ihr Blick jedoch kühl und abschätzend. Offenbar hielt sie nicht viel von ihm.

    „Stimmt. Und Sie sind die Leiterin der Grafik-Abteilung von Morris.“

    „Entweder haben Sie sich ausführlich über das Unternehmen informiert, das Sie gerade gekauft haben, oder Sie haben das Schild an meiner Tür gelesen.“ Sie ging um den Schreibtisch herum und deutete auf einen Sessel. „Nehmen Sie doch Platz.“ Sie setzte sich ihm gegenüber in den zweiten Ledersessel. Tony nahm einen Hauch ihres exotischen Parfüms wahr. „Ich bin mir nur nicht sicher, ob Sie Leute dafür haben oder ob Sie sich selbst informieren.“

    „Ich habe Leute dafür. Aber ich bin auch gern selbst auf dem Laufenden über meine Investitionsobjekte“, erklärte er. Sie schlug die Beine übereinander, und Tony konnte einem raschen Blick nicht widerstehen. Ihre Beine waren lang und wohlgeformt. „Ich interessiere mich für alles, was ich besitze. Was für eine dringende Arbeit müssen Sie so spät noch erledigen? Sie wissen doch, dass diese Abteilung ohnehin aufgelöst wird.“

    „Dann sind die Gerüchte also wahr“, meinte sie, und ihr Ton wurde kühler. „Ich beabsichtige, ein paar Projekte zu beenden, für die wir bereits Verträge unterschrieben haben. Daran wird sich durch das neue Management nichts ändern. Ich will alles ordentlich abschließen, bevor Sie das Kommando übernehmen.“

    „Sie sagen das, als wäre es das Ende.“

    Sie zuckte mit den schmalen Schultern. „Es scheint für nicht wenige der Firmen, die Sie übernehmen, so zu sein. Ich habe meine Hausaufgaben gemacht, und Ihnen eilt ein Ruf voraus.“

    „Erzählen Sie mir mehr über diesen Ruf“, forderte er sie amüsiert auf.

    „Sie sind ehrgeizig und getrieben. Sie kaufen, was Sie bekommen können, behalten aber nur, was sich überdurchschnittlich gut rentiert. Der Rest …“ Sie zuckte wieder mit den Schultern.

    Er versuchte, sich ein Grinsen zu verkneifen. „So habe ich mein Vorgehen nie betrachtet.“

    „Ich mache gerade bestimmt keine Punkte bei meinem neuen Arbeitgeber, aber vermutlich spielt es ohnehin keine Rolle, was ich sage. Wahrscheinlich haben Sie längst entschieden, welche Richtung Sie einschlagen werden.“

    „Wie würden Sie sich selbst beschreiben? Sie arbeiten bis spät in die Nacht. Sie sind Abteilungsleiterin. Ehrgeizig? Getrieben?“

    Ein schwaches Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Touché.“

    „Wir sind also beide Workaholics. Aber man bekommt auch etwas dafür. Was die Zukunft der Firma angeht, so werde ich nur ändern, was ich für nötig halte. Als Abteilungsleiterin werden Sie übernommen, falls Sie das beruhigt.“

    „Das heißt, ich bleibe in der Firma, nur nicht notwendigerweise auf meiner gewohnten Position? Ich weiß, dass Veränderungen auf uns zukommen. Ich habe den Eindruck, Sie haben bereits Erkundigungen über mich eingeholt.“

    „Dann wartet Ihre Familie geduldig zu Hause?“, fragte er, obwohl er das Fehlen eines Eherings längst bemerkt hatte. Ihre manikürten Nägel waren lang. Alles an ihr wirkte makellos und professionell. Ihm gegenüber blieb sie reserviert und machte keinen Hehl daraus, dass sie von seiner Firmenübernahme nichts hielt.

    „Ich bin Single. Über Sie wird häufig genug in den Medien berichtet, deshalb weiß ich, dass das auch auf Sie zutrifft.“

    „Das Single-Dasein begünstigt es, dass man ein Workaholic wird. Es gibt zu wenig Ablenkung.“

    „Sie betrachten eine Familie also als Ablenkung.“ Ihr Ton hatte sich nicht geändert, und doch nahm ihre Missbilligung deutlich zu.

    „In dieser Phase meines Lebens kann ich keine Familie gebrauchen, denn ich bin beruflich zu sehr eingespannt. Für Sie scheint das Gleiche zu gelten.“

    Sie reagierte mit einem frostigen Lächeln.

    Das Gespräch war zu einem lockeren Schlagabtausch geworden, doch das änderte nichts an der Anziehung zwischen ihnen, die Isabella Smith ebenfalls zu fühlen schien. Tony liebte Herausforderungen, und sie stellte definitiv eine dar.

    „Arbeiten Sie oft so spät?“, erkundigte er sich. Er genoss es, sich mit ihr zu unterhalten. Sie war eine schöne Frau, obwohl sie ihr Kostüm wie eine Rüstung trug, die ihre Figur verbergen sollte. Nur selten blieb eine attraktive, alleinstehende Frau ihm gegenüber so kühl, schon gar nicht, wenn sie zudem seine Angestellte war. Er verspürte den Wunsch, diese verwirrende unsichtbare Mauer, die sie um sich herum errichtet hatte, zu überwinden. Hielt sie alle Männer auf Abstand? Oder nur ihn, weil er die Firma, in der sie arbeitete, gekauft hatte?

    „Gelegentlich“, antwortete sie und neigte den Kopf. „Arbeiten Sie für gewöhnlich noch so spät?“

    „Wenn es nötig ist. Ich kannte das Gebäude noch nicht, und dies ist eine gute Zeit, um sich alles in Ruhe anzusehen. Es überraschte mich, Sie hier bei der Arbeit vorzufinden.“

    „Sie haben diese Firma unbesehen erworben?“

    „Das Gebäude, die Büros und der Grundriss waren bei der Entscheidung nicht wichtig, sondern die Belegschaft, die einzelnen Abteilungen und das Marktsegment, in dem Morris Enterprises aktiv ist.“

    „Trotzdem nehmen Sie Änderungen in der Belegschaft und den Abteilungen vor.“ Sie klang nach wie vor betont kühl, ließ sich ansonsten jedoch keine Gefühlsregung anmerken.

    „Manches wird sich ändern. Ich habe gerade drei sehr erfolgreiche Hotelketten erworben, außerdem eine Restaurantkette und ein Speditionsunternehmen. Dadurch vergrößert sich mein Unternehmen. Wir schlucken zwar Morris Enterprises, aber ich glaube, wir können die Firma gleichzeitig vergrößern. Sie haben diese Abteilung entscheidend mit aufgebaut. Seit Sie an Bord gekommen sind, ist Morris gewachsen. Sie können einen beeindruckenden Werdegang vorweisen.“ Er erinnerte sich, dass man ihn über den Leistungsstand der Führungskräfte informiert hatte. Damals fand er, Isabelle Smith habe Potenzial, aber er würde sie in der Firmenhierarchie herunterstufen, weil sie nun einem viel größeren Unternehmen angehörte. Trotz seines Kompliments bekam er kein Lächeln von ihr.

    „Danke. Niemand scheint zu wissen, wann Sie tatsächlich das Ruder übernehmen und mit den Umstrukturierungen beginnen.“

    „Schon bald. Dann werde ich zuerst mit den Managern sprechen“, sagte Tony und konnte nicht widerstehen, einen weiteren Blick auf ihre Beine zu werfen.

    „Unsere Begegnung müsste es Ihnen eigentlich ermöglicht haben, sich eine Meinung über mich zu bilden.“

    Sie war wirklich direkt und nicht im Mindesten eingeschüchtert von der Tatsache, dass sie mit dem neuen Besitzer der Firma sprach. Sie blieb kühl und sachlich, doch sie war sich dem besonderen Knistern zwischen ihnen weiterhin bewusst, so wie er selbst, da war er sich immer noch sicher.

    Belustigt schüttelte er den Kopf. „Nein, wir werden unser offizielles Gespräch noch führen. Dies ist nur eine kleine nächtliche Plauderei, nichts weiter.“

    „Warum habe ich dann den Eindruck, dass Sie Ihre Entscheidungen längst getroffen haben?“ Sie sah ihn mit ihren großen blauen Augen durchdringend an.

    „Ich kann unvoreingenommen sein, Sie auch? Morris hat das Unternehmen an mich verkauft, freiwillig.“ Mit einem erneuten Blick auf ihre Beine fragte er sich, wie sie wohl war, wenn sie einmal ihre permanente Verteidigungsbereitschaft aufgab.

    „Sie haben ihm ein Angebot gemacht, das er nicht ablehnen konnte, und Sie wussten, dass er sich schon seit drei Jahren zur Ruhe setzen wollte.“

    „Können Sie mir das verdenken? Es handelt sich um ein erstklassiges Unternehmen.“

    Sie wandte den Kopf ab, sodass er ihr Profil betrachten konnte: die langen, dicken Wimpern, die makellose Pfirsichhaut, die gerade Nase. Ein Gesicht, das man nicht vergaß. Erneut hatte er das Gefühl, ihr schon einmal begegnet zu sein. Aber wie könnte ihm das entfallen sein?

    „Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, es ist spät. Ich mache Schluss für heute.“ Sie stand auf.

    „Kann ich Sie mitnehmen?“

    „Nein, danke. Ich bin mit dem Wagen da.“

    „Dann bringe ich Sie noch hinaus“, sagte er. Er war es nicht gewohnt, von einer Frau eine Abfuhr erteilt zu bekommen, wenn die Anziehung zwischen ihnen so offensichtlich war.

    Kühl lächelnd erwiderte sie: „Sie müssen mich nicht zu meinem Wagen begleiten. Das hier war schließlich kein Date.“

    „Ich weiß, dass ich das nicht muss, Miss Smith.“

    „Isabelle.“

    „Und ich bin für meine Mitarbeiter Tony“, erklärte er. „Ich komme mit, dann kann ich mir gleich ansehen, wo ich Montag parken muss.“

    „Sie werden den Chef-Parkplatz mit dem Reserviert-Schild schon finden.“

    Er schaute zu, wie sie ihren Laptop zuklappte und in einer Tasche verstaute, die sie sich über die Schulter hängte. Sie nahm einen Schlüssel aus der Tasche, schaltete das Licht aus und ging zur Tür. Als er ihr den Weg verstellte, sah sie ihn erschrocken an.

    „Ich wünschte, wir hätten uns unter anderen Umständen kennengelernt. Sie sind eindeutig wütend auf mich“, sagte er.

    „Das ist unerheblich. Sie müssen sich um vieles kümmern in Ihrem weitverzweigten Unternehmen, deshalb werden wir uns nur selten sehen. Ich sah es äußerst ungern, dass Morris verkauft wurde. Das können Sie mir kaum verdenken.“

    „Ich glaube, es hat nicht nur mit dem Verkauf zu tun.“ Er stand so nah vor ihr, dass er den Duft ihres Parfums wahrnahm. Ihre Augen waren unglaublich, von einem kristallklaren, tiefen – und immer noch sehr kühlen – Blau. Der Anblick ihrer sinnlichen Lippen erregte ihn.

    Noch während er den Blick darauf gerichtet hielt, teilten sich diese Lippen. Er sah ihr erneut in die Augen. Für einen Moment schien sie ihre Wachsamkeit aufzugeben, sie wirkte offen und empfänglich. Dann war der Moment vorüber, und mit einem leichten Kopfschütteln ging sie an ihm vorbei.

    „Es ist sehr spät, Tony …“

    Gegen jede Regel im Umgang mit Mitarbeitern berührte er ihren Arm. „Es gibt in meinem Unternehmen keine Vorschrift, die es den Angestellten verbietet, sich nach Feierabend zu treffen, Dates zu haben, sich zu verloben oder zu heiraten.“

    Und wieder spürte er dieses elektrisierende Kribbeln bis hinunter in die Zehen, als sie seinem Blick mit funkelnden Augen standhielt. Doch so schnell, wie das Feuer aufgelodert war, erlosch es auch wieder, und was immer sie vielleicht hatte sagen wollen, schien vergessen.

    „Das betrifft mich nicht.“

    „Haben Sie denn keinen Respekt vor Ihrem Arbeitgeber?“ Er kämpfte gegen den Wunsch an, sie auf einen Drink einzuladen.

    „Tony, es ist wirklich spät“, flüsterte sie und machte sich los. Ihm war die zarte Röte auf ihren Wangen nicht entgangen. Warum lehnte sie ihn so vehement ab? Er hatte ihr ihren Job doch noch gar nicht weggenommen.

    Während er noch über ihre Feindseligkeit nachdachte, begleitete er sie zu den Fahrstühlen. Er drückte den Knopf, bevor sie es tun konnte, und dann fuhren sie schweigend nach unten.

    Die Barriere zwischen ihnen war wieder da, die Atmosphäre eisig.

    „Ich habe Ihre Werbekampagne für die Royal-Garden-Kette gesehen. Sie war sehr durchdacht und erfolgreich. Die Buchungen schnellten nach der Fernsehwerbung in die Höhe“, sagte Tony schließlich, um das Schweigen zu brechen.

    „Vielen Dank, auch im Namen meiner Mitarbeiter“, sagte sie. „Das Team hat einen ausgezeichneten Job gemacht.“

    „Nehmen Sie ein Lob jemals allein für sich in Anspruch?“ Er betrachtete ihr zu einem Knoten zusammengefasstes seidiges Haar und fragte sich, wie sie wohl aussah, wenn sie es offen trug.

    „Nur wenn ich allein an einer Sache gearbeitet habe.“

    „Und werden Sie in mir je etwas anderes als Ihren Arbeitgeber sehen?“

    „Selbstverständlich. Wenn ich Morris verlasse oder Sie“, antwortete sie freundlich.

    Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, ließ er Isabelle den Vortritt. Auf dem Weg nach draußen verabschiedeten sie sich vom Wachmann, dann begleitete Tony Isabelle über den Parkplatz zu ihrem Wagen.

    „Ich hoffe, Sie geben meinem Unternehmen eine Chance“, sagte er. „Ich werde den Eindruck nicht los, dass Sie sich bereits eine Meinung gebildet haben und mit einem Fuß draußen sind.“

    „Noch nicht“, widersprach sie und drückte auf ihren Schlüssel, um den Wagen zu entriegeln. Tony hielt ihr die Tür auf, während sie sich hinter das Steuer setzte.

    „Dann sehe ich Sie auf dem Empfang, den wir nächsten Donnerstagabend für die Abteilungsleiter geben. Sie kommen doch, oder?“

    „Natürlich. Ich glaube, es ist Pflicht. Es sei denn, man liegt im Krankenhaus.“

    „Wir müssen einander alle besser kennenlernen.“

    Sie wirkte skeptisch, als zweifle sie an jedem einzelnen seiner Worte.

    „Gute Nacht, Isabelle“, sagte er und wünschte, die Zeit mit ihr noch ein wenig in die Länge ziehen zu können.

    „Gute Nacht“, erwiderte sie.

    Als sie den Motor startete, ging er zu seinem Wagen. Sie fuhr an ihm vorbei, ohne sich noch einmal umzudrehen.

    „Isabelle Smith“, murmelte er vor sich hin, während er über ihren Namen und die vergangene Stunde nachdachte. Das Einzige, was er nun mit Sicherheit über sie wusste, war, dass sie ihn nicht mochte und ihr die Übernahme von Morris nicht passte.

    Dann erinnerte er sich an eine andere Frau namens Smith, die er gekannt hatte. Sie war im ersten oder zweiten Studienjahr am College gewesen, und er hatte sie bei einer Party kennengelernt, als er sich wegen eines Seminars auf dem Campus aufhielt. Ihr Name war nicht Isabelle, und sie war eine unbeschwerte, junge, sexy Frau gewesen, die sich gern amüsierte. Zwischen ihr und ihm hatte es spontan und heftig gefunkt, was zu einer leidenschaftlichen Nacht führte – obwohl sie, wie sich herausstellte, noch Jungfrau gewesen war.

    Bei der Frau damals hatte es sich um eine Blondine mit blauen Augen und einer gewissen Ähnlichkeit mit Isabelle Smith gehandelt. Allerdings einer sehr entfernten Ähnlichkeit, außerdem war Jessie Smith wild und lebensfroh gewesen. Tony hatte sie nie vergessen, und er bezweifelte, dass er sie jemals vergessen könnte. Er wusste nicht mehr, was sie studiert hatte, auch nicht, wo sie herkam.

    Obwohl er den Wunsch dazu verspürt hatte, hatte er danach keinen Kontakt zu ihr aufgenommen. Zu jener Zeit hatte er eine solche Ablenkung nicht gebrauchen können. Seine ganze Konzentration galt damals seiner Arbeit, dem Aufbau eines Vermögens. Daher war Jessie aus seinem Leben verschwunden, aber nie aus seiner Erinnerung. Ihre gemeinsame Nacht war ihm unvergesslich geblieben. Es hatte wohl an der Ähnlichkeit der Haarfarbe und des Namens gelegen, dass Isabelle Smith ihm vage bekannt vorkam. Allerdings war sie ganz eindeutig keine Jessie Smith.

    Sein Handy summte und kündigte eine Textnachricht von seiner Schwester an.

    Er las sie, noch während er in seinen Sportwagen einstieg, und fuhr daraufhin sofort nach Hause. Als er in seine Wohngegend kam, eine der ältesten in Dallas, mit weitläufigen Vorgärten und mehrstöckigen Villen, ging er vom Gas und rollte langsam durch die Alleen aus alten, hohen Bäumen. Ein hoher schmiedeeiserner Zaun umgab sein Grundstück. Mit einem Code öffnete er die eisernen Eingangstore.

    Als er die breite Auffahrt entlangfuhr, sah er vor seinem Haus einen vertrauten Sportwagen stehen.

    Eine Frau mit schwarzer Lockenmähne und braunen Augen mit langen Wimpern stieg aus dem geparkten Wagen und überquerte bereits die hell beleuchtete Veranda, während er noch seinen Wagen in die Garage fuhr.

    Wenige Augenblicke später schloss Tony die Haustür hinter seiner jüngeren Schwester. „Sydney, was führt dich um diese Zeit hierher?“, begrüßte er sie strahlend. Er liebte seine kleine Schwester.

    „Es ist wegen Dad. Ich habe mich heute Abend mit ihm getroffen. Ich muss mit dir reden, Tony.“

    „Klar. Gehen wir ins Wohnzimmer. Möchtest du etwas trinken?“

    „Preiselbeersaft, wenn du hast.“

    Mehrere kleine Lampen flammten automatisch auf, als sie einen großen Raum betraten, der mit bequemen Ledersesseln, einer Bar und einem enormen Kamin ausgestattet war. Tony ging an die Bar, um für sich ein kaltes Bier zu holen und einen Saft für seine Schwester.

    Nachdem er ein prasselndes Feuer in Gang gebracht hatte, nahm er sein Bier und setzte sich seiner Schwester gegenüber in einen Sessel. „Na schön, dann lass mal hören“, forderte er sie auf. „Was hat Dad jetzt wieder getan?“

    „Er drängt mich, mit Dylan Schluss zu machen“, erklärte sie.

    „Na und? Es ist dein Leben. Du kannst tun, was du willst.“

    „So einfach ist das leider nicht.“ Sie wandte kurz den Blick ab, als hinge sie ihren Gedanken nach. Dann sah sie ihn wieder an. „Dad hat mir damit gedroht, mich zu enterben, wenn ich Dylan heirate.“

    „Wow, das ist hart. Dad muss mit dem Vater von meinem Freund Jake gesprochen haben, der hat es bei Jake nämlich genauso gemacht. Unsere Väter sind alte Freunde, und beide sind Kontrollfreaks. Daher hat Dad die Idee mit der Enterbung. Bei Jake hat es funktioniert, denn sein Dad wollte, dass er heiratet, und er hat es getan.“

    „Das ist noch nicht alles. Dad wird mich nicht länger unterstützen, sodass ich mein Medizinstudium allein finanzieren muss. Wenn ich Pech habe, muss ich mich zwischen Dylan und dem Studium entscheiden. Aber dann nehme ich lieber Dylan. Im schlimmsten Fall wird Dad mich aus der Familie verstoßen.“

    „Mom wird so etwas nicht zulassen“, wandte Tony ein.

    „Hat sie schon. Sie saß mit dabei, als er mit mir redete.“

    „Dann sieht es ernst aus“, stellte Tony schockiert fest. „Mom hat sich noch nie auf seine Seite gestellt, das hätte ich nicht erwartet.“

    „Sie mag Dylan nicht. Mom hält ihn für einen Nichtsnutz, der unsere Familie in Verlegenheit bringen wird. Noch schlimmer findet sie, dass er ein Künstler ist und sein Studium durch Stipendien bestreiten musste. Es spielt keine Rolle für sie, dass er hervorragende Abschlüsse vorweisen kann.“

    „Grafiker ist doch ein respektabler Beruf“, sagte Tony und dachte automatisch an Isabelle, obwohl es etliche Jahre her war, dass er sich Sorgen darüber gemacht hatte, ob seine Familie eine Frau in seinem Leben akzeptieren würde. „Wahrscheinlich ist das einer der Gründe, warum ich wie verrückt arbeite“, überlegte er. „Allmählich lässt Dad mich nämlich in Ruhe, besonders seit ich Morris Enterprises gekauft habe. Ich fange an, mehr Geld zu verdienen als er. Das nötigt ihm Respekt ab.“

    „Ich fürchte, das wird mir nie passieren“, sagte Sydney. „Ich dachte, mit dem Medizinstudium würde ich seinen Respekt gewinnen, aber langsam glaube ich nicht mehr daran. Wenn du dich auf meine Seite schlägst, wird es nur wieder Spannungen zwischen dir und Mom und Dad geben. Und Dylan … Er stammt nicht aus unseren Kreisen, sondern aus einer Arbeiterfamilie. Dad wird ihn nie akzeptieren. Schlimmer noch, mit seinen Kontakten könnte er sogar verhindern, dass Dylan beruflich Erfolg hat. Von den Familientreffen will ich gar nicht reden.“

    „Ich glaube nicht, dass er dir so etwas antun würde. Ich verstoße dich jedenfalls nicht, also kannst du Weihnachten ruhig vorbeikommen.“

    „Falls du überhaupt im Land bist, Tony. Aber danke für das Angebot.“

    „Mach dir wegen deines Studiums keine Sorgen. Vorerst kann ich dich unterstützen. Ich habe das Geld und tue es gern. Sag mir einfach, wie viel du brauchst.“ Seine Schwester war sieben Jahre jünger als er, und er hatte schon immer auf sie aufgepasst. Sydney und er standen sich seit jeher nah.

    „Das will ich nicht. Ich bin nicht zu dir gekommen, damit du mir mein Studium finanzierst.“

    „Ich kann es mir leisten, und ich will es. Ende der Diskussion.“

    „Ach Tony“, sagte sie, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie sprang auf, um ihn zu umarmen. „Du bist der beste Bruder auf der ganzen Welt.“

    Er stellte sein Bier ab. „Warte, ich hole einen Scheck.“

    „Das ist nicht nötig. Noch hat Dad ja nichts unternommen.“

    „Warte lieber nicht, bis er es tut. Eröffne ein neues Konto, von dem er nichts weiß. Diese Stadt ist groß genug, du kannst dich ihm entziehen. Sobald er deine Unterstützung einstellt, sag mir Bescheid. Zur Überbrückung gebe ich dir vorsichtshalber einen Scheck mit.“

    Seine Schwester wischte sich die Augen. „Du bist wirklich der beste Bruder.“

    Er ging, um den Scheck auszufüllen, und kehrte damit zu Sydney zurück. Sie saß wieder in ihrem Sessel, die langen Beine unter sich gezogen. Als Tony ihr den Scheck gab, sah sie mit großen Augen zu ihm auf. „Das ist viel zu viel. Eine solche Summe brauche ich momentan nicht.“

    „Nimm das Geld, und mach, was ich dir geraten habe. Auf diese Weise hast du es zur Verfügung, falls du es brauchst.“

    „So viel kann ich nicht annehmen.“

    „Syd“, sagte er streng. Seine Schwester strahlte und faltete den Scheck zusammen.

    „Danke, bester Bruder auf der ganzen Welt.“

    „Gern geschehen“, erwiderte er trocken. „Ich werde mit Dad reden, obwohl wir beide wissen, dass es nichts nützen wird. Er ist stur und kontrollsüchtig, und Dylan wird sich bei ihm nur auf die gleiche Weise wie ich Respekt verschaffen können: indem er genauso viel Geld macht wie Dad. Mir halfen gute Verbindungen, eine erstklassige Ausbildung und das Geld der Familie. Dylan hat nichts von alldem.“

    „Ich weiß. So viel Geld wird er nie verdienen, aber das ist mir egal.“

    „Hast du Dylan davon erzählt, was Dad vorhat?“

    „Noch nicht, aber das werde ich. Meine Familie wird mir fehlen, aber wenigstens verstößt du mich nicht. Zwischen mir und Mom und Dad wird es übel.“

    „Es tut mir leid, Syd. Dad hat sich wirklich auf dich eingeschossen. Jetzt bin zur Abwechslung mal nicht ich an der Reihe.“

    „Du hast ihn ziemlich beeindruckt mit deiner jüngsten Firmenübernahme. Er wollte Morris Enterprises seit Jahren.“ Sie schwieg einen Moment.

    „Jedenfalls hat er sich seitdem nicht mehr in mein Leben eingemischt“, stimmte Tony ihr zu. „Wahrscheinlich hat er nicht damit gerechnet, dass ich jemals so viel Geld verdienen könnte wie er.“

    „Ich wünschte, ich könnte ihn dazu bringen, sich bei mir auch nicht mehr einzumischen“, sagte Sydney. „Aber meine Berufung ist die Medizin, nicht das Geschäftsleben. Ich könnte nie das nötige Geld erwirtschaften, das ich bräuchte, um mir Dads Respekt zu verdienen und ihn davon abzuhalten, dass er weiter über mein Leben bestimmen will.“

    Tony drückte ihre Schulter. „Liebst du Dylan wirklich?“

    „Ja“, antwortete sie. „Das hast du mich schon oft gefragt. Jedes Mal, wenn ich Ja sage, bin ich mir sicherer. Meine Liebe wird immer stärker, und mein Erbteil ist mir egal. Wir werden schon klarkommen, ich habe Vertrauen in Dylan. Er hat einen ausgezeichneten Job bei einer großen Firma und hofft, sich eines Tages selbstständig machen zu können. Nur Dad meint, Dylan sei ein Niemand.“

    Sydney sah ihn besorgt an. „Mom und Dad wollen, dass ich einen der Jungs heirate, mit denen ich aufgewachsen bin, Paul, Jason oder Will. Aber ich liebe keinen von denen. Ich will die nicht heiraten, sie langweilen mich.“ Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. „Mom und Dad wollen, dass du Emma oder Darcy heiratest.“

    „Da können sie lange warten“, erwiderte Tony. „Zu mir haben sie schon seit Jahren kein Wort mehr darüber verloren. Im vergangenen Jahr ist Dad insgesamt recht still geworden.“

    „Du hast ihn geschäftlich überflügelt, und damit hat er nicht im Traum gerechnet. Du darfst mir dankbar sein, dass ich nun ihre Aufmerksamkeit auf mich ziehe.“

    „Ich bin dir auch dankbar.“

    „Mom und Dad wollen, dass wir standesgemäß heiraten. Aber ich liebe Dylan, und ich werde ihn heiraten.“

    „Du solltest Dylan wirklich über Dads Drohungen informieren, damit er weiß, was auf ihn zukommen könnte.“

    „Tony, warum haben wir nur solche Eltern?“

    „Ach, sieh dir meine Freunde an, Jake und Gabe Benton oder Nick Rafford. Unser Dad ist nicht schlimmer als ihre Väter.“

    „Wie dem auch sei“, meinte Sydney. „Ich will Dad jedenfalls nicht über mein Leben bestimmen lassen. Danke, dass du mir zugehört hast und mir beistehst.“

    „Ruf mich an, wann immer dir danach ist.“ Sie umarmten sich zum Abschied. Dann fiel Tony noch etwas ein. „Möglicherweise kennt Dylan die Top-Grafikerin bei Morris. Ihr Name ist Isabelle Smith.“

    „Ich habe sie auf ein paar der Partys getroffen, auf denen ich mit Dylan war. Wir haben uns ein bisschen unterhalten. Dylan hält sie für gut und bewundert ihre Arbeit. Die beiden sind sogar befreundet, allerdings mehr wegen ihres Interesses an Grafikdesign.“ Sydney machte eine vielsagende Pause. „Und jetzt arbeitet sie für dich. Sie sieht toll aus. Planst du etwa ein Date mit einer Angestellten?“

    „Und wenn schon. Nein, ich bin nur neugierig, weil Dylan und sie den gleichen Beruf haben.“

    Sydney lachte. „Ich werde Dylan mal ausfragen. Vielleicht können wir vier irgendwann zusammen essen gehen.“

    „Syd …“, sagte er in warnendem Ton, worüber sie beide lachen mussten.

    Nachdem er seine Schwester zu ihrem Wagen gebracht hatte, kehrte Tony ins Haus zurück und dachte daran, dass er Isabelle Smith gern wiedersehen würde. Seit er Morris übernommen hatte, waren drei Manager gegangen, und ihrer frostigen Art nach zu urteilen, würde sie ebenfalls kündigen. Tony wollte sie im Unternehmen halten. Andererseits wäre es leichter für ihn, sich privat mit ihr zu treffen, wenn sie nicht mehr zu seinen Angestellten gehörte.

    Jetzt freute er sich noch mehr auf den Empfang am Donnerstagabend.


2. KAPITEL

    Isabelle umklammerte das Lenkrad. Alles in ihr krampfte sich zusammen. Tony Ryder war ein Teil ihrer Vergangenheit. Aber offenbar erinnerte er sich nicht an sie, und um nichts in der Welt würde sie seiner Erinnerung auf die Sprünge helfen … an eine Nacht, die sie am liebsten vergessen würde. Es war die leidenschaftlichste Nacht ihres Lebens gewesen … Und eine, die sie nie hatte verstehen können.

    Eine einmalige Angelegenheit, als sie sich völlig untypisch verhalten hatte. War Tony der Auslöser dafür gewesen? Die milde Frühlingsnacht? Das Ende des Semesters?

    Eines war jedenfalls gleich geblieben: Es gab immer noch diese knisternde Anziehung zwischen ihnen, obwohl sie versucht hatte, nicht auf ihn zu reagieren. Doch vergeblich. Und er hatte nur schlecht verbergen können, dass es ihm genauso ging.

    Sein extrem gutes Aussehen und sein selbstbewusstes Auftreten beeindruckten sie. Er war kein gewöhnlicher Mann. Bestimmt bekam er stets das, was er wollte. Wie sollte ihm angesichts seines Vermögens, seines Aussehens, seiner Herkunft und seines scharfen Verstandes etwas misslingen?

    Aber sie wollte, dass er aus ihrem Leben verschwand, und sie wollte definitiv nichts mit ihm zu tun haben. Sie hoffte, längst weg zu sein und einen neuen Job zu haben, ehe Tony darauf kam, wer sie wirklich war. Auf keinen Fall wollte sie für Tony Ryder arbeiten. Er hielt im Gegensatz zu ihr ganz offensichtlich nichts von einer festen Bindung. Sie hatte genug über ihn im Wirtschaftsteil der Zeitung gelesen, um das zu wissen: Er war ein Workaholic, dem an einer dauerhaften Beziehung zu einer Frau nichts lag. Ihre eigene Sehnsucht nach einer Familie und wahrer Liebe war dagegen mit jedem Jahr stärker geworden. Sie wollte eine lebenslange Verbindung, während Tony nicht einmal eine feste Beziehung wollte.

    Sie hatte ihm ihr Erscheinen auf dem Empfang zugesichert, doch jetzt kamen ihr ernste Zweifel.

    Als sie endlich zu Hause war, legte Isabelle Beethoven auf, duschte und zog ihren Pyjama an. Dann goss sie sich ein Glas kalte Milch ein. Es gelang ihr nicht, die Gedanken an Tony und ihre Begegnung heute Abend abzuschütteln. Er schien noch attraktiver zu sein als an jenem Abend, als sie sich kennenlernten. Damals war sie noch auf dem College gewesen.

    Wie konnte er jemanden vergessen, mit dem er geschlafen hatte? Es war eine so leidenschaftliche Nacht gewesen. Bei der Erinnerung daran durchströmte sie ein warmes, sinnliches Gefühl.

    Und ausgerechnet Tony Ryder musste Morris Enterprises kaufen.

    Mr Morris hatte eigentlich noch vier weitere Jahre arbeiten und dann die Firma verkaufen wollen. Doch Tony war mit einem Traumangebot auf der Bildfläche erschienen. Isabelle wünschte, es wäre nicht so. Vier weitere Jahre bei Morris wären großartig gewesen. Jetzt war ihre Zukunft unsicher. Sie würde bei einer neuen Firma von vorn anfangen müssen. Glücklicherweise lagen ihr bereits drei Angebote vor.

    Sie setzte sich mit ihrer Milch und den Unterlagen der Firmen an den Küchentisch. Ihre erste Wahl war Tralear Hotels, Incorporated, die Hotelkette, zu der Vernon Irwin, der frühere Geschäftsführer von Morris, gewechselt war. Vernon wollte sie und fünf weitere Angestellte bei Morris abwerben, er hatte ihr ein verlockendes Angebot gemacht.

    Und sie musste Morris verlassen, bevor Tony herausfand, wer sie war.

    Natürlich träumte sie in dieser Nacht von ihm, und der erste Gedanke beim Aufwachen im Morgengrauen war denn auch, ob Tony sich an sie erinnern würde. Noch beunruhigender war jedoch die Frage, wie sie ihm widerstehen sollte … Wo sie doch wusste, wie es war, mit ihm zusammen zu sein.

    Am Donnerstag betrat Tony den luxuriösen Empfangsbereich im obersten Stockwerk des Morris-Gebäudes. Ein Klavierspieler sorgte für dezente Hintergrundmusik, und ein Buffet mit Hors d’oeuvre war an drei Wänden aufgebaut worden. Es waren schon eine Menge Leute da. Zu seiner Enttäuschung konnte er Isabelle jedoch nirgends entdecken.

    Er sah Seymour Morris und Vernon Irwin an einem Tisch zusammensitzen. Irwin hatte bereits einen neuen Job als Geschäftsführer bei Tralear Hotels, Incorporated, einer schnell wachsenden Hotelkette. Drei Manager, die noch auf der Gehaltsliste von Morris standen, saßen mit am Tisch. Während er weiter unauffällig nach Isabelle Ausschau hielt, durchquerte Tony den Raum, um den früheren Firmenchef und die anderen Manager zu begrüßen.

    „Leisten Sie uns Gesellschaft, Tony“, forderte Seymour Morris ihn auf. „Machen Sie einem alten Mann die Freude.“

    „Gern“, erwiderte Tony. „Ich habe mich darauf gefreut, weitere Leute von Morris kennenzulernen.“

    „Ausgezeichnet“, meinte Seymour Morris. „Wir werden Sie und Ihre Manager kurz vorstellen. Dann werde ich die Firma offiziell an Sie übergeben und mich verabschieden. Vernon wird Ihnen die Abteilungsleiter von Morris vorstellen.“

    „Sie müssen nicht gleich gehen. Ich war sehr gespannt darauf, den Namen aus den Akten endlich Gesichter zuordnen zu können.“ Tony hätte sich gern nach einer ganz bestimmten Abteilungsleiterin erkundigt, verkniff es sich jedoch. Stattdessen unterhielt er sich mit den Männern am Tisch und beobachtete beiläufig die Anwesenden.

    Schließlich erklärte Seymour: „Kommen Sie, machen wir die Übergabe, dann kann ich meine alten Knochen zu Hause zur Ruhe betten.“

    „Natürlich“, antwortete Tony und lächelte über Seymours Anspielung auf sein Alter, denn er wusste, dass der Mann täglich trainierte. Er spielte Polo, Racquetball und Golf, und er schwamm.

    Als er gemeinsam mit Seymour ans Mikrofon trat, fiel ihm eine blonde Frau auf.

    In ihrem schlichten schwarzen knielangen Kleid stach Isabelle aus der Menge heraus. Wie hatte er sie übersehen können? Oder war sie eben erst gekommen? Er spürte, wie das Verlangen in ihm erwachte. Sie sah sexy aus und unterhielt sich mit einigen Morris-Mitarbeitern. Das knappe Kleid brachte ihre langen wohlgeformten Beine außergewöhnlich gut zur Geltung.

    Tony betrachtete sie ausgiebig, da sie sich seiner Blicke nicht bewusst zu sein schien. Die Haare hatte sie hochgesteckt, ein paar Strähnen umrahmten ihr Gesicht. Sie lachte über eine Bemerkung, und Tonys Herz schlug schneller. Unvermittelt erwachte in ihm wieder die Erinnerung an Jessie Smith.

    Er stutzte und musterte Isabelle eingehender, um sie mit seiner Erinnerung an Jessie zu vergleichen.

    „Mr Morris, ich sehe dort die Leiterin Ihrer Grafikabteilung, Isabelle Smith. Ist das ihr voller Name?“

    „So weit ich weiß, ja“, antwortete Seymour und sah Tony fragend an.

    Tonys Blick blieb auf Isabelle gerichtet. Am liebsten wäre er sofort zu ihr gegangen, um mit ihr zu reden. Aber das war ausgeschlossen.

    „Sie heißt Jessica Isabelle Smith“, erklärte der stellvertretende Geschäftsführer.

    „Jessica Smith“, flüsterte Tony. Sie war es. Jessie Smith war erneut in sein Leben getreten.

    Er musste unwillkürlich lächeln. Sein neuer Firmenkauf brachte einen unerwarteten Bonus mit sich. Jetzt verstand er auch, warum sie am Dienstagabend so kühl gewesen war. Wahrscheinlich nahm sie es ihm übel, dass er sich nach ihrer gemeinsamen Nacht nicht mehr bei ihr gemeldet hatte. Oder sie wollte sich nicht mehr an diese Nacht erinnern und auch die Bekanntschaft nicht erneuern.

    Er beobachtete sie und erinnerte sich an die junge Frau vom College, die ihn mit ihrem fröhlichen Lachen, ihren blonden Haaren und der engen Jeans betört hatte. Es waren dieselben blauen Augen und dieselbe makellose Haut. Ein Mund, der erotische Fantasien weckte. Eine lebenslustige Frau, die mit ihm geflirtet hatte und im Bett eine Wucht gewesen war.

    Warum benutzte sie nun ihren mittleren Namen Isabelle? Fast alles an ihr hatte sich verändert, aber sie sah noch immer toll aus. Geblieben war auch diese Anziehungskraft zwischen ihnen. Tony erinnerte sich daran, wie sie in jener Nacht in seinen Armen gelegen hatte, warm, nackt, sehnsüchtig. Ihre ganze Art war damals anders gewesen als heute – bei ihrer erneuten Begegnung am Dienstagabend. An dem Abend, als sie sich zum ersten Mal sahen, hatte es keine Barrieren zwischen ihnen gegeben.

    Offenbar hatte sie sich sofort an ihn erinnert. War sie wütend, weil er sie nach dieser stürmischen Nacht nicht gleich wiedererkannt hatte?

    Einer von Seymours Vizepräsidenten bat um Ruhe, stellte Seymour Morris vor und überließ ihm das Mikrofon.

    Tony lächelte während Seymours Einführung ins Publikum und bekam doch kein Wort mit. Sein Blick blieb auf Isabelle gerichtet, die sich jetzt dem Podium zugewandt hatte, jedoch entweder Seymour oder den Vizepräsidenten ansah. Kein einziges Mal schaute sie ihn an.

    Er hörte, wie Seymour seinen Namen nannte und ihn als neuen Hauptgeschäftsführer von Morris Enterprises und Kopf von Ryder Enterprises vorstellte. Lächelnd nahm Tony den Applaus entgegen. Dann trat er ans Mikrofon, schüttelte Seymour die Hand und wandte sich ans Publikum. Erneut richtete er den Blick auf Isabelle, und diesmal sah sie ihn an.

    In dem Moment, als ihre Blicke sich trafen, schien die Luft elektrisch aufgeladen zu sein. Erotische Bilder aus der Vergangenheit stiegen vor Tonys innerem Auge auf, sodass er Mühe hatte, sich auf die Gegenwart zu konzentrieren.

    „Ich möchte Ihnen allen für den freundlichen Empfang danken, den Sie mir bereitet haben“, begann er. „Seymour Morris und die Morris-Familie haben mit der Hilfe außergewöhnlicher Mitarbeiter ein erstklassiges Unternehmen aufgebaut.“ Er wartete den folgenden höflichen Applaus ab.

    „In den kommenden Wochen werde ich mit jedem von Ihnen ausführliche Gespräche führen. Mit den meisten habe ich schon einen Termin vereinbart. Falls jemand mich früher sprechen möchte, wenden Sie sich bitte an meine Sekretärin. Ich freue mich auf ein erfolgreiches Jahr für Morris. Und jetzt übergebe ich das Wort an meinen Vorstandsvorsitzenden Jason Hoyt.“

    Er trat zur Seite und bekam wieder kaum ein Wort der folgenden Einführungsrede mit, bis die Namen der einzelnen Manager und Abteilungsleiter genannt wurden. Die Betreffenden winkten kurz und erhielten Applaus. Tony sah sich die Leute genau an und brachte sie mit den Informationen zusammen, die er erhalten hatte. Endlich hörte er: „Isabelle Smith, Leiterin der Grafikabteilung.“

    Lächelnd trat sie vor und winkte, wobei sie Tonys Blick auswich. Doch das spielte keine Rolle. Sein Herz schlug schneller, während er sie erneut eingehend betrachtete, sich an Jessie erinnerte, verglich … Immer wieder verspürte er vage Zweifel, die jedoch gleich wieder verschwanden, sobald er sie erneut ansah. Hin und wieder hatte er in der Vergangenheit an sie gedacht und sich gefragt, was wohl aus ihr geworden war.

    Als sie sich zum ersten Mal begegnet waren, hatte er fast ununterbrochen gearbeitet und keine feste Beziehung gewollt, weil sein Erfolg darunter gelitten hätte. Jetzt war Jessie wieder in sein Leben getreten, und er verstand ihren Zorn darüber, dass er sich nie mehr gemeldet hatte.

    Nachdem die Begrüßungsansprachen vorbei waren, schüttelte Tony Seymour die Hand. „Danke, Sir. Ich setze große Hoffnungen auf Morris Enterprises.“

    „Sie werden es schon schaffen“, erwiderte Seymour und fügte mit einem Grinsen hinzu: „Ihr Vater wollte die Firma seit Jahren kaufen, aber ich habe ihn stets abgewimmelt. Glück für Sie, dass ich mich gerade zur Ruhe setzen wollte, als Sie aufgetaucht sind. Mal abgesehen davon, dass Ihr Angebot besser war als das Ihres Vaters.“

    Als endlich alle Höflichkeiten ausgetauscht waren, machte Tony sich auf die Suche nach Isabelle und entdeckte sie schließlich nahe der Tür, wo sie sich mit drei Gästen unterhielt. Da sie sich ihren Mantel über den Arm geworfen hatte, vermutete Tony, dass sie bereits auf dem Weg nach draußen gewesen und aufgehalten worden war.

    Er versuchte, den Raum gemessenen Schrittes zu durchqueren und nicht zu rennen. Doch sein Herz schlug schneller als gewöhnlich, und er wimmelte jeden ab, der sich ihm näherte und mit ihm sprechen wollte.

    Isabelle drehte sich um und ging Richtung Tür, aber er war schneller und holte sie in der Eingangshalle ein. „Jessie“, sagte er.

    Isabelle blieb mit pochendem Herzen stehen.

    Er erinnert sich.

    Das war der erste Gedanke, der ihr durch den Kopf schoss. Ihre Handflächen wurden feucht, als sie sich zu ihm umdrehte. In seinem anthrazitfarbenen Anzug sah er aus wie einer Anzeige für Herrenmode entsprungen. Sein Auftreten war ganz anders als damals bei ihrer Begegnung auf der Studentenparty. Einzig die vollen lockigen Haare, die er nach wie vor etwas länger trug, als es für einen Geschäftsmann üblich war, deuteten darauf hin, dass er mehr war als ein ehrgeiziger Tycoon, dessen ganzer Antrieb sich darauf beschränkte, sein Vermögen zu vermehren.

    Als er dicht vor ihr stehen blieb, registrierte Isabelle eine Wärme in seinen Augen, die am Dienstagabend noch nicht dagewesen war. Er umfasste sanft, aber entschlossen ihren Arm. „Gehen wir irgendwohin, wo wir uns ungestört unterhalten können.“

    „Ich bin mir nicht sicher, ob wir uns unterhalten müssen“, sagte sie. „Du bist mein neuer Arbeitgeber, wir werden uns also gelegentlich bei der Arbeit über den Weg laufen.“

    „O nein, so leicht kommst du mir nicht davon. Warum hast du mir nichts gesagt?“

    Sie wollte ihren Mantel anziehen, aber Tony nahm ihn ihr ab und half ihr hinein. Dabei streiften seine Hände ihre Schultern. Ein heißer Schauer lief ihre Arme hinunter. Dann gingen sie nebeneinander her. „Ich dachte, du erinnerst dich nicht.“

    „Ich habe es nicht vergessen. Bei unserer letzten Begegnung habe ich gleich an Jessie Smith gedacht, aber ich verwarf diese Idee wieder. Dein Name war anders, auch dein Auftreten …“ Er hielt ihr die Eingangstür auf. „Lass uns irgendwo etwas trinken gehen, wo wir uns unterhalten können.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Wir werden nicht dort weitermachen, wo wir aufgehört haben. Die Dinge haben sich geändert. Du bist mein neuer Boss, Ende der Diskussion. Mir liegen Jobangebote vor, ich werde Morris also schon bald verlassen.“

    „Überstürze nichts“, bat er.

    „Keine Sorge, ich wäge meine Möglichkeiten sorgfältig ab.“

    „Mag sein. Unser Angebot hast du dir allerdings noch nicht angehört.“

    „Ich bezweifle, dass es besser sein wird als die Angebote, die ich schon erhalten habe. Du wirst keine Schwierigkeiten haben, mich zu ersetzen. Falls du das überhaupt vorhast, wo jetzt deine eigene Werbeabteilung zum Zuge kommt.“

    „Warum hörst du dir nicht unsere Vorstellungen an? Was hast du denn zu verlieren?“

    Lächelnd entgegnete sie: „Nichts. Wir können uns im Büro unterhalten. Es gibt keinen Grund, heute Abend über Berufliches zu sprechen.“

    „Wie wäre es mit einem Abendessen morgen?“, schlug er vor, und sie spürte, wie sich ihr Puls beschleunigte. Sie wollte schon Ja sagen, aber eine törichte Nacht mit ihm lag bereits hinter ihr. Eine weitere wollte sie nicht erleben. Ihr Ziel war es, jemanden kennenzulernen, den sie heiraten konnte. Und dafür war Tony Ryder definitiv nicht der geeignete Kandidat. Sie wollte eine Familie gründen. Er wollte Erfolg.

    „Danke, aber ich hielt es nie für klug, Berufliches mit Privatem zu vermischen. Das führt nur zu Komplikationen.“

    „Ich glaube, du bringst dich ein bisschen übereilt um deine Möglichkeiten“, gab er zurück. „Ich freue mich jedenfalls, dass wir uns wieder begegnet sind. Du nennst dich jetzt Isabelle, nicht mehr Jessie?“

    „Allerdings. Jessie war bloß ein Kosename aus meiner Kindheit. Meine Großmutter hieß Isabelle. Ich liebte sie sehr und habe mir immer gewünscht, Isabelle wäre mein erster Vorname. Nach dem College sah ich in meinem neuen Umfeld mit neuen Bekannten die Chance, den Namen anzunehmen, der mir immer besser gefallen hatte. Die meisten meiner Kollegen wissen nicht einmal, dass ich Jessica heiße oder jemals Jessie genannt wurde.“

    Die intensive Art, wie er sie betrachtete, machte sie ganz nervös. „Ich hoffe, du kommst irgendwann mit offenen Haaren zur Arbeit“, sagte er mit rauer Stimme.

    Und ich erinnere mich an deine breiten Schultern und deinen muskulösen Körper.

    „Ich trage meine Haare bei der Arbeit nie offen“, sagte sie laut. „Ich finde es unprofessionell.“

    „Als du wusstest, dass ich das Unternehmen übernommen habe, hast du dich da sofort nach einem anderen Job umgesehen?“, erkundigte er sich.

    „Die Firmen wandten sich an mich. Aber ich hatte ebenfalls vor, mich beruflich zu verändern. Und jetzt liegen mir vielversprechende Angebote vor.“

    „Du hast gesagt, du würdest abwarten und uns eine Chance geben.“

    „Das werde ich auch. Dennoch bin ich mir ziemlich sicher, dass ich gehen werde und du mich nicht vermissen wirst.“ So wie damals, war sie versucht hinzuzufügen. „Ich muss los. Ich habe mich von Mr Morris verabschiedet. Er wird mir fehlen, aber er scheint sich wirklich auf seinen Ruhestand zu freuen.“

    „Ich bringe dich zu deinem Wagen“, bot Tony ihr an und fragte gleich weiter: „Bist du eigentlich direkt nach dem College zu Morris gekommen?“

    „Nein, ich habe zwei Jahre für eine Werbeagentur gearbeitet und kam dann hierher.“ Sie blieb vor ihrem Wagen stehen und sagte lächelnd: „Gute Nacht.“

    „Gute Nacht, Isabelle. Wir sehen uns im Büro.“

    Sie setzte sich hinter das Steuer. Er warf die Tür zu und trat zurück.

    Als sie über den Parkplatz fuhr, warf sie einen Blick in den Rückspiegel. Tony stand da und schaute ihr hinterher.

    Sie hatte seine Einladung zum Essen abgelehnt und ihm gesagt, dass sie kündigen würde. Und es war das Richtige gewesen, aber dummerweise spürte sie deutlich, dass ein Teil von ihr seine Einladung annehmen und weiterhin für ihn arbeiten wollte. Aber das ging nicht. Sie wollte keine Affäre beginnen, denn dazu würde es kommen. Zu einer Affäre, die ihm nichts bedeutete und nur für Klatsch im Büro sorgen würde. Es war besser, wenn sie ging, auch wenn sie sich insgeheim wünschte, bleiben zu können. Denn dann könnte sie Tony weiterhin sehen.

    Während sie am Freitagmorgen in ihrem Büro ein Anzeigenlayout prüfte, erhielt Isabelle einen Anruf von Tonys Sekretärin, die einen Termin vereinbaren wollte. Im Nu hatte sie einen Termin um elf Uhr am Montagvormittag mit Tony sowie dem Chef der Produktionsabteilung und dem Chef der PR-Abteilung. Sie war nach wie vor versucht, einfach abzusagen. Andererseits war sie neugierig, ob Tony sie tatsächlich in der Firma halten wollte. Was für ein Angebot würde er ihr wohl machen?

    Isabelle hatte sich schon entschieden, in welches Unternehmen sie am liebsten wechseln würde. Ihr drittes Vorstellungsgespräch hatte mit einem Jobangebot geendet, das ihr mehr Geld als jetzt in Aussicht stellte. Außerdem würde sie eine größere Grafikabteilung leiten. Tony würde dieses Angebot kaum übertreffen können, was ihr die Gelegenheit gäbe, ihn von dem besseren Job in Kenntnis zu setzen.

    Am Samstagmorgen fuhr sie zu einem Vormittagsmeeting der „Dallas Regional Graphic Artists“. Schon seit ihrem Einstieg in den Beruf gehörte sie dieser Organisation an.

    Wie erwartet begrüßte sie gleich ein guter Freund. Dylan Kinnaly, der mit Tonys Schwester Sydney zusammen war, löste sich aus einer Gruppe von Leuten und kam eilig auf sie zu. Der große schlanke Mann machte ein besorgtes Gesicht. Offenbar war etwas Schlimmes passiert.

    „Hast du ihn kennengelernt?“, erkundigte er sich. „Du erwähntest, dass Tony Ryder die Firma übernommen hat.“

    „Hallo erst mal“, sagte sie amüsiert. „Ja, ich habe ihn kennengelernt. Er will, dass ich bei Morris bleibe.“

    „Sydney hatte eine lange Unterhaltung mit ihren Eltern über mich. Ich hatte gehofft, dass du heute kommst und wir uns unterhalten könnten. Hast du nach dem Meeting noch Zeit?“

    „Natürlich.“ Ihre Neugier wuchs. Im Lauf der Jahre war Dylan zu einem guten Freund geworden. Sie war überrascht gewesen, als sie hörte, dass er mit Tonys Schwester zusammen war.

    Zum ersten Mal war Isabelle Sydney Ryder auf einem Filmfestival begegnet, das im örtlichen Kunstmuseum stattfand. Später war sie ihr ein paarmal bei beruflichen Veranstaltungen über den Weg gelaufen, bei denen Sydney Dylan begleitet hatte. Isabelle mochte Sydney sehr. Schließlich konnte die junge Frau nichts für das, was ihr Bruder tat. Aber sie erinnerte Isabelle unweigerlich an Tony, und aus diesem Grund hatte sie bisher jede von Dylans Einladungen zum Abendessen mit ihm und Sydney ausgeschlagen. Sie hatte Dylan gestanden, dass sie Tony seit dem College kannte, ihn jedoch schwören lassen, Sydney nichts davon zu erzählen. Zumindest verstand Dylan seitdem besser, warum sie Sydney nicht näher kennenlernen wollte.

    „Es geht los. Wir unterhalten uns später.“

    Sie setzten sich auf ihre Plätze und lauschten dem Redner, der das Podium bestiegen hatte. Das Meeting dauerte nur eine Stunde.

    Als sie allein waren, wandte Dylan sich ihr zu. Der Ausdruck in seinen blauen Augen verriet seine Besorgnis. „Sydney hat mich letzten Dienstag angerufen. Ihre Eltern haben ihr ein Ultimatum gestellt. Wenn sie nicht mit mir Schluss macht, wird sie enterbt, bekommt kein Studiengeld mehr und wird von den Familienzusammenkünften ausgeschlossen.“

    „Das ist ja nicht zu fassen“, empörte sich Isabelle. „Wie können die sich so in euer Leben einmischen?“

    „Weil ich nicht zu den oberen Zehntausend gehöre“, seufzte Dylan. „Sie wollen, dass Sydney einen von den Männern heiratet, die sie schon ihr ganzes Leben lang kennt. Außerdem glauben sie, ich sei bloß hinter ihrem Geld her.“

    „Wie furchtbar“, sagte Isabelle. „Hört sich an wie aus dem achtzehnten Jahrhundert.“

    „Mich interessiert Sydneys Geld nicht.“ Dylan drehte einen Kugelschreiber zwischen seinen schlanken Künstlerfingern. „Ich will ihr aber auch nicht schaden. Wir haben darüber gesprochen, und ich sehe nur eine Lösung … Ich habe unsere Beziehung beendet. Um ihretwillen.“

    „Das ist ja noch schlimmer. Was hält sie von deiner Entscheidung?“

    „Nichts. Sie will, dass wir zusammenbleiben, aber die Drohungen ihrer Eltern sind einfach zu ernst. Ich möchte nicht, dass sie meinetwegen Ärger bekommt. Sie hängt an ihrer Familie, und sie steht ihrem Bruder sehr nahe.“

    „Wie verhält sich Tony in dieser Sache?“

    „Er will ihr notfalls das Studium bezahlen.“

    „Wie nobel von ihm.“ Das musste Isabelle widerstrebend anerkennen. „Aber er kann es sich auch leisten. Ich hatte schon befürchtet, er würde sich auf die Seite seiner Eltern stellen.“

    „Im Gegenteil, er hat ihr einen großzügigen Scheck ausgestellt und ihr versichert, sie niemals abzuweisen. Er drängte sie, mir von den Drohungen ihrer Eltern zu erzählen. Offenbar hat er selbst schon Ähnliches hinter sich.“

    „Ich bin froh, dass Tony zu seiner Schwester hält.“ Ihre Achtung vor ihm nahm zu.

    „Vielleicht glaubt er, dass ihm eines Tages dasselbe passiert, wenn er sich mit einer Frau verlobt, die nicht die Zustimmung seiner Eltern findet.“

    „Tony Ryder ist ein Workaholic“, erwiderte Isabelle. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er jemals heiratet. Die ganze Sache tut mir leid, Dylan. Wenn Sydney dich wirklich liebt und du sie liebst, solltest du dir gut überlegen, ob du die Beziehung tatsächlich beendest.“

    „Ich will nur nicht, dass sie enterbt wird oder den Kontakt zu ihren Eltern verliert.“

    „Sie liebt dich. Ich verstehe deine Gefühle, aber denk darüber nach.“

    Dylan war ein guter Grafiker, und sie hatten sich in den vergangenen Jahren immer wieder bei verschiedenen Projekten unterstützt. Isabelle hasste es, mitansehen zu müssen, wie gemein die Ryders ihn behandelten.

    „Was ist mit dir und Tony Ryder?“, erkundigte sich Dylan. „Erinnert er sich an dich?“

    „Ja, und er will, dass ich bei Ryder Enterprises bleibe.“

    „Du bist verdammt gut in deinem Job und hast die Abteilung aufgebaut. Bleibst du?“

    „Nein, die Abteilung wird sich völlig verändern. Mit Tony gibt es für mich dort keine Zukunft.“

    „Ich kann es dir nicht verdenken.“ Auf dem Weg zur Tür bemerkte Dylan: „Danke, dass du mir zugehört hast. Und sei auf der Hut wegen Tony, falls er mit dir ausgehen will. Sonst stehst du am Ende vor den gleichen Problemen mit seiner Familie wie ich. Sydney meint, seine Eltern haben schon Frauen für ihn ausgesucht.“

    Isabelle lachte. „Keine Sorge, die Gefahr besteht nicht. Tony Ryder ist in seine Arbeit verliebt und mit ihr verheiratet. Ich würde mich nie mit jemandem einlassen, dem die Arbeit wichtiger ist als eine Familie. So etwas habe ich als Teenager in der Familie einer Freundin miterlebt. Es war schrecklich.“ Sie wurde ernst. „Wahre Liebe ist etwas Kostbares, Dylan. Deshalb denk gut nach, ehe du etwas Drastisches unternimmst.“

    Sie verabschiedeten sich, und Isabelle stieg in ihren Wagen. Während der Fahrt dachte sie über das nach, was Dylan ihr erzählt hatte. Noch ein Grund mehr, nichts weiter mit Tony zu tun haben zu wollen. Seine Familie wäre über sie kaum glücklicher als über Dylan. Immerhin hatte Tony seiner Schwester beigestanden. Und dafür bewunderte sie ihn.

    Am Sonntagnachmittag sah Isabelle ihre Garderobe durch, um zu entscheiden, was sie für das Gespräch am Montag anziehen sollte. Sie war sich so sicher, dass sie Morris bald verlassen würde, dass sie beschloss, sich zwar professionell, aber auch ein wenig frecher zu kleiden als sonst. Ihre konservativen Kostüme waren blau, grau, braun und schwarz. Dazu trug sie für gewöhnlich, trotz ihrer Größe von einem Meter dreiundsiebzig, hohe Absätze. Unentschlossen probierte sie zuerst Hosenanzüge, dann Kleider an.

    Tony hatte sie schon einmal vergessen. Diesmal wollte sie wenigstens dafür sorgen, dass er sich noch eine Weile an sie erinnerte, nachdem sie seine Firma verlassen hatte. Deshalb entschied sie sich letztlich für ein dunkelblaues Kleid mit passender knapper Jacke und seitlich geschlitztem Rock. Der tiefe Ausschnitt gab einen verlockenden Blick auf ihre Rundungen frei, während das Kostüm insgesamt ihre Figur betonte. Dazu trug sie hochhackige Pumps. Jetzt freute sie sich auf das Gespräch, denn sie wollte die Firma endlich hinter sich lassen und nach vorn schauen.

    Am Montagmorgen wurde Isabelle in das elegante Büro geführt, in dem seit Jahrzehnten stets ein Morris residiert hatte. Der dicke Teppich dämpfte ihre Schritte, und durch die Fensterfront schien die Sonne. Statt des lächelnden Mr Morris saß Tony hinter dem breiten Mahagonischreibtisch. Seine energiegeladene, sexy Ausstrahlung sorgte für eine elektrisierende Atmosphäre im Raum. Er kam um den Schreibtisch herum auf sie zu, um sie zu begrüßen. Ein weiterer Mann blieb neben einem Ledersessel stehen, und eine brünette Frau erhob sich aus einem zweiten Sessel.

    „Guten Morgen, Isabelle.“ Tony schüttelte ihr kurz die Hand. Sobald sie sich berührten, beschleunigte sich ihr Puls. Rasch zog sie die Hand zurück. In Tonys braunen Augen lag ein freundlicher Ausdruck. Ein paar widerspenstige Locken fielen ihm in die Stirn und erinnerten Isabelle daran, wie es war, in seinen Armen zu liegen und ihm die Locken aus dem Gesicht zu streichen.

    Sie versuchte, sich auf das vor ihr liegende Gespräch zu konzentrieren. Doch jetzt wirkte Tonys Miene ein wenig spöttisch, als wüsste er genau, woran sie gerade gedacht hatte.

    „Dies ist Amanda Truegood, Leiterin der PR-Abteilung“, stellte er die Brünette vor, die daraufhin Isabelle die Hand schüttelte. „Und dies ist Porter Haswell, der Leiter unseres operativen Geschäfts.“

    Der Mann reichte ihr freundlich die Hand, doch sein Blick war prüfend. „Ich habe nur Gutes über Sie gehört“, sagte er. „Freut mich, Sie kennenzulernen. Beim Empfang neulich hatte ich keine Gelegenheit, mit Ihnen zu sprechen.“

    „Tut mir leid, dass wir uns verpasst haben“, entgegnete Isabelle. „Ich bin früh gegangen.“

    „Ihre Karriere bei Morris war spektakulär“, bemerkte Porter. „Sie haben viele Auszeichnungen bekommen. Gratulation.“

    „Danke“, erwiderte sie. „Morris eröffnete mir einige Gelegenheiten. Kurz bevor ich anfing, bauten sie gerade eine neue Hotelkette auf, sodass ich gleich die Werbekampagne entwerfen konnte. Wir haben eine großartige Abteilung mit talentierten Leuten und einem hervorragenden Teamgeist.“

    „Setzen wir uns.“ Tony deutete auf den Konferenztisch. „Erzähl uns ein bisschen von deinen Kollegen.“

    Isabelle ging zu dem rechteckigen Tisch. Scheinbar mühelos war Tony vor ihr da und schob ihr einen Stuhl zurecht.

    „Danke“, sagte sie brüsk. Auf dem Tisch lagen ihr Portfolio und eine Akte, auf der ihr Name stand.

    Mandy und Porter hatten Notizblöcke und Papiere vor sich liegen.

    Tony wandte sich mit der Andeutung eines Lächelns an Isabelle. „Wir haben uns die Mappe mit deinen Arbeiten angesehen und deine beeindruckende Personalakte, in der alle Auszeichnungen und Erfolge vermerkt sind.“

    „Ich freue mich schon darauf, mit Ihnen zusammenzuarbeiten“, fügte Amanda hinzu. „Morris ist eine wunderbare Firma, zu deren Erfolg Sie erheblich beigetragen haben.“

    „Erzähl uns von der für dich bedeutendsten Kampagne, und wie dabei die Arbeit im Team funktionierte“, forderte Tony sie auf.

    Während sie redete, war Isabelle sich der Tatsache bewusst, dass alle drei ihr sehr interessiert lauschten. Amanda stellte die meisten Fragen, doch Isabelle spürte Tonys Blick die ganze Zeit über auf sich ruhen, während er zuhörte.

    Das Gespräch verlief angenehm. Isabelle versuchte, ihnen das Talent und die Fähigkeiten ihrer Mitarbeiter zu schildern. Obwohl sie selbst gehen wollte, hoffte sie doch, dass die anderen übernommen würden.

    Am Ende dankte man ihr, und sie verließ Tonys Büro, das für sie immer Mr Morris’ Büro bleiben würde.

    Froh, das Gespräch hinter sich zu haben, und neugierig, wie Tonys Angebot wohl lauten würde, kehrte sie in ihr Büro zurück, um schon einmal ihren Schreibtisch aufzuräumen. Es würde umso schneller gehen, ihre Sachen zu packen, nachdem sie erst gekündigt hatte.

    Den Kündigungsbrief hatte sie längst geschrieben, aber sie wollte noch abwarten, was Tony ihr anbieten würde – auch wenn sie nicht die Absicht hatte, jemals für ihn zu arbeiten.

    Ihr Telefon klingelte, und von da an war sie den restlichen Vormittag über in ihre Arbeit vertieft.

    Es war schon nach drei Uhr, als Tonys Sekretärin sie anrief und sie bat, in sein Büro zu kommen. Isabelle war erleichtert, dass noch heute Bewegung in die Sache kam. Sie eilte den Flur entlang und überlegte schon, dass sie nun nur noch die zweiwöchige Kündigungsfrist einhalten müsste, dann könnte sie Morris Enterprises verlassen und neu anfangen, irgendwo weit weg von Tony Ryder.


3. KAPITEL

    Als Isabelle sein Büro betrat, stand Tony hinter seinem Schreibtisch auf und winkte sie zu einem Sessel. Er musterte sie kurz, mit einem Blick, den sie von jedem anderen als unpersönlich empfunden hätte. Doch bei ihm durchströmte sie sofort ein warmes Gefühl. Sie hoffte, dass sie nicht errötete.

    In seinem perfekten dunkelblauen Anzug und dem weißen Hemd sah er noch immer aus, als sei er bereit für Modefotos eines Herrenmagazins.

    „Bitte setz dich“, forderte er sie auf. Seine Worte klangen harmlos, der Ausdruck in seinen Augen war es allerdings nicht. Darin glomm unverhohlenes Verlangen.

    Isabelle war sich seiner Blicke sehr bewusst, als sie sich in den Sessel ihm gegenübersetzte und die Beine übereinanderschlug.

    „Du hast heute Morgen einen sehr guten Eindruck hinterlassen“, begann Tony und beugte sich leicht vor. „Obwohl ich annehme, dass du die Firma verlassen willst, würde ich dich gern behalten.“

    „Mir liegen einige sehr interessante Angebote vor.“

    „Wir werden sie überbieten“, erwiderte er, ohne zu zögern. „Hier ist mein Angebot.“ Er nahm ein Papier von seinem Schreibtisch und reichte es ihr.

    Isabelle überflog es und stutzte. Verblüfft sah sie Tony an. „Du willst mir so viel zahlen?“

    „Du bist gut in deinem Job. Seymour Morris hat dich in den höchsten Tönen gelobt. Deine Akte ist beeindruckend. Dazu kommt der positive Eindruck bei unserem Gespräch heute Morgen. Ich will dich behalten und bin bereit, dir ein deutlich höheres Gehalt zu zahlen. Ich nehme mal an, du stehst kurz davor, dich für eines der anderen Angebote zu entscheiden, falls du es nicht schon getan hast.“

    „Stimmt genau“, gab sie zu und las erneut die Summe auf dem Papier, die viel höher lag als alles, was sie anderswo bekommen würde. Es war einfach zu viel Geld, als dass sie jetzt noch, ohne nachzudenken, kündigen könnte. „Stellvertretende Direktorin der Grafikabteilung“ stand da als ihr neuer Titel, den sie bei Ryder Enterprises führen würde. Es wäre also in gewisser Weise auch eine Beförderung, überlegte sie. Aber inwieweit beruhte Tonys Angebot wirklich auf ihren Auszeichnungen und ihrer Leistung und nicht auf seiner Erinnerung an ihre gemeinsame Nacht und den Wunsch nach einer Wiederholung?

    „Willst du mich in deiner Firma oder in deinem Bett?“, fragte sie geradeheraus, was ihr jedoch nur ein Lächeln von ihm einbrachte.

    Er beugte sich zu ihr und nahm ihre Hand. „Du kommst zur Sache. Ja, ich will dich privat treffen. Aber ich will dich auch in meinem Unternehmen halten. Und natürlich will ich dich in meinem Bett, Isabelle. Ich habe die Nacht mit dir nicht vergessen, und du auch nicht.“

    Sie wünschte, sie könnte darauf mit einem kühlen Blick reagieren und so tun, als sei ihr jene Nacht gleichgültig. Als sei sie ihr absolut nicht im Gedächtnis geblieben. Aber das schaffte sie nicht, und dessen war er sich bewusst. „Ich will nichts wiederaufleben lassen. Falls dir das vorschwebt, würdest du nur enttäuscht sein, wenn ich dein Angebot trotzdem annehme.“

    „Nein, werde ich nicht. Wenn du in der Firma bleibst, wirst du gute Arbeit leisten, so wie du es bisher getan hast. Davon bin ich überzeugt.“

    „Ich habe privat nichts mit meinen Kollegen zu tun, niemals“, beharrte sie. „Ich gehe weder mit ihnen aus noch habe ich Dates mit ihnen. Das erspart mir Komplikationen.“

    „Abwarten“, sagte er und strich mit dem Daumen über ihre Fingerknöchel. Sie zog ihre Hand zurück, aber Tony lächelte.

    „Wenn ich der Meinung wäre, dass dir das nicht gefällt, würde ich es nicht tun.“ Er sah auf ihre Hand und dann wieder in ihre Augen. „Aber ich sehe den Ausdruck in deinem Gesicht, und ich habe gefühlt, dass dein Puls rast. Du reagierst ebenso stark auf mich wie ich auf dich, und deshalb werden wir auch zusammen ausgehen. Ich werde dich erneut in den Armen halten, während ich dich küsse.“

    „Hör auf damit“, hauchte sie, aber sie merkte selbst, dass ihre Stimme eher einladend als ablehnend klang. „Tony, ich muss erst darüber nachdenken. Ich habe mit einem solchen Angebot nie gerechnet. Und was das andere angeht: Selbst wenn wir miteinander ausgehen sollten, was wir nicht tun werden, gibt es da keine Schwierigkeiten mit den anderen Angestellten?“

    „Die Firma gehört mir, und ich habe zu meinen Angestellten ein gutes Verhältnis. Meine Mitarbeiter fühlen sich wohl, und es arbeiten einige verheiratete Paare für mich. Wir werden ja wohl noch ein Privatleben haben dürfen.“

    „Aber kein gemeinsames.“

    „Du stellst wirklich eine Herausforderung dar“, bemerkte er.

    „Mag sein. Jedenfalls muss ich über dein Jobangebot erst nachdenken.“

    „Lass uns heute Abend essen gehen. Nicht beruflich, sondern privat. Ob du nun bleibst oder die Firma verlässt, ich würde gern mit dir ausgehen.“

    Sie war tatsächlich versucht, die Einladung anzunehmen … Doch einen Moment später erkannte sie, dass sie sich nur immer mehr in dem Netz verfing, das Tony wob, um sie herumzukriegen, bis er irgendwann doch das Interesse an ihr verlieren würde. Mit ihm privat zu tun zu haben oder gar eine Affäre zu beginnen, würde nicht nur ihr Berufsleben komplizieren, sondern unweigerlich auch zu einem gebrochenen Herzen führen.

    „Wenn ich dein Jobangebot annehme, werde ich Beruf und Privates strikt trennen“, erklärte sie. „Also danke für die Einladung zum Essen heute Abend, aber nein danke.“

    „Ganz wie du willst“, erwiderte er und klang dabei sehr selbstsicher. „Ich hoffe also, du nimmst mein Jobangebot an.“

    „Es ist wirklich schmeichelhaft und verlockend. Ich würde es gern überdenken und mich wieder bei dir melden.“

    „Natürlich. Lass dir Zeit“, sagte er und begleitete sie zur Tür. Dort legte er jedoch die Hand auf den Knauf und versperrte ihr den Weg. „Ich will dich“, gestand er. „Wir haben eine wundervolle Nacht verbracht, die ich nie vergessen habe. Und ich weiß, dass du bald nachgeben wirst, denn du spürst es genauso wie ich. Da ist etwas zwischen uns. Ich fühle es … und du auch.“

    Mit jedem seiner Worte verstärkte sich ihre Sehnsucht nach ihm. Ihre Begierde. Es war so schwer, seinem Charme nicht zu erliegen. Außerdem hatte er recht: Wenn sie in der Firma blieb, war es nur eine Frage der Zeit, bis sie in seinem Bett landete. War es das, was sie wollte?

    „Das ist erst recht ein Grund, dein Angebot abzulehnen“, sagte sie.

    „Fürchtest du dich davor, wie sehr dir dein Leben in Zukunft gefallen könnte?“

    Er war wirklich viel zu selbstsicher.

    „Die Vernunft rät von flüchtigen Affären ab, zumal Büroaffären. Also sollte man es am besten lassen“, sagte sie fest.

    „Wir könnten uns heute Abend bei einem Hummer oder einem Steak unterhalten. Und es gibt wirklich Dinge, über die wir uns unterhalten sollten. Wir könnten auch tanzen … So weit ich mich erinnere, hat dir das viel Spaß gemacht.“

    „Nein, tut mir leid. Ich sehe keinen Sinn darin. Danke, und was dein Jobangebot betrifft, werde ich mich bei dir melden.“

    „Ausgezeichnet“, sagte er und hielt ihr die Tür auf.

    Isabelle informierte die Sekretärin der Grafik-Abteilung, dass sie sich den Rest des Tages freinehmen würde. Dann machte sie sich auf den Heimweg, um ihn Ruhe nachzudenken.

    Am nächsten Morgen stand Isabelle erneut in Tonys Büro. Diesmal trug sie ein konservatives braunes Kostüm mit Bluse.

    „Bitte setz dich“, forderte er sie auf.

    „Es wird nicht lange dauern“, entgegnete sie. „Ich nehme dein Angebot an. Du weißt genau, dass ich es unmöglich ablehnen kann. So eine Chance gibt es nirgendwo sonst für mich.“

    Jenes verwegene Lächeln erschien auf seinem attraktiven Gesicht, das jedes Mal wieder ihren Herzschlag beschleunigte und ihn unwiderstehlich machte. „Gut. Dann wirst du dich heute Abend sicher von mir einladen lassen, um das zu feiern. Ein frühes Abendessen, danach fahre ich dich heim. Dies ist ein großer Tag in deinem Leben.“ Er lächelte harmlos, aber seine Augen funkelten vor Vergnügen.

    Isabelle war entschlossen, wieder abzulehnen, doch er legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Warte. Ich finde, wir sollten wirklich feiern. Hätten wir keine gemeinsame Vergangenheit, würdest du meine Einladung annehmen. Du hast dich einverstanden erklärt, mit mir zu arbeiten, also werden wir miteinander zu tun haben, bei Meetings, Geschäftsessen, Konferenzen, in Hotels. Hör auf, dir wegen eines Abendessens Sorgen zu machen, und feiere deinen Sieg. Denn es ist ein Sieg für dich. Es geht nur um ein Abendessen, nicht um Verführung.“

    Isabelle atmete tief ein. Im Grunde hatte er recht. Sie würde mit ihm zusammenarbeiten. „Du kannst sehr überzeugend sein, das muss ich dir lassen.“ Vielleicht war ihre strikte Abwehrhaltung wirklich übertrieben. Sie würde es schon schaffen, mit ihm essen zu gehen, ohne gleich seinem Charme zu erliegen. „Also schön“, gab sie nach.

    „Fabelhaft. Was hältst du davon, wenn ich dich um sieben abhole?“

    „Das bedeutet, dass du heute früher Feierabend machst“, stellte sie fest.

    „Um mit dir zu feiern. Ich freue mich wirklich, Isabelle. Du wirst deine Entscheidung nicht bereuen.“

    „Bist du eigentlich immer so selbstsicher?“

    Statt zu antworten, lächelte er nur siegesbewusst.

    Sie nahm ihren Aktenkoffer. „Jetzt muss ich in die Personalabteilung, Papierkram erledigen. Man hat mir zugesichert, dass ich mein Büro behalten kann.“

    „Klar, wir renovieren sie nur alle. Du wirst dir deine Möbel, die Wandfarbe und den Teppich aussuchen können.“

    „Eigentlich gefällt es mir ganz gut so, wie es ist.“

    „Das ist deine Entscheidung. Willkommen bei Ryder Enterprises, Incorporated.“ Er schüttelte ihr die Hand. Sie spürte die Wärme seiner Berührung am ganzen Körper, und erneut drängte sich ihr die Frage auf, ob sie damit klarkommen würde, in seiner Nähe zu arbeiten …

    Er war getrieben, erinnerte sie sich selbst, ein Workaholic, der nicht lange in Mr Morris’ ehemaligem Büro sitzen würde. Nach einer gewissen Zeit würde er sich dem nächsten Unternehmen zuwenden, das er kaufen und umstrukturieren wollte.

    Sie verdrängte ihr Unbehagen und zog ihre Hand zurück. Seine Begeisterung war ansteckend, und so erwiderte sie sein Lächeln. „Danke, Tony. Ich hoffe, du übernimmst die meisten meiner Leute.“

    „Wir werden zu diesem Thema im Laufe der Woche ein Meeting abhalten.“

    „Dann bis heute Abend“, sagte sie und verließ sein Büro.

    Es folgte ein langer Arbeitstag, und als sie abends nach Hause kam, blieb ihr gerade noch eine halbe Stunde Zeit, um sich für das Abendessen mit Tony zurechtzumachen.

    War es ein Fehler, dass sie mit ihm ausging?

    Nein, sie sollte in der Lage sein, ihm wie jedem anderen Mann gegenüberzutreten, wie Mr Morris oder Dylan oder sonst wem. Sie würde kühl und distanziert bleiben, beschloss sie, und schon bald würde Tony Ryder wieder aus ihrem Leben verschwinden. Kein Flirten, keine Gefühle. Nur ein Abendessen mit ihrem neuen Boss. Mehr nicht.

    Nachdem sie geduscht hatte, zog Isabelle ein rotes Kleid mit langen Ärmeln und V-Ausschnitt an. Sie steckte sich die Haare an beiden Seiten hoch und ließ sie im Nacken offen über ihre Schultern fallen. Zum Schluss schlüpfte sie in rote Pumps.

    Aus einem Impuls heraus rief sie Dylan an, um ihm von ihrer Beförderung zu erzählen.

    „Wow! Das ist der Hammer!“, freute er sich. Aber dann wurde er schnell ernst. „Tony erinnert sich an dich und will deswegen mit dir ausgehen?“

    „Ja. Aber was auch dahinterstecken mag, ich konnte nicht ablehnen. Beruflich ist die Beförderung für mich ein großer Schritt.“

    „Sei lieber auf der Hut. Tony und Sydney stammen aus derselben Familie. Die werden dich nicht akzeptieren.“

    Isabelle lachte. „Das werden sie auch nie müssen, schließlich wird Tony Ryder mir keinen Heiratsantrag machen. Er ist viel zu sehr damit beschäftigt, sein Vermögen zu vergrößern. Ich werde nur für ihn arbeiten. Apropos Sydney: Wie läuft es zwischen euch beiden?“

    „Wir reden miteinander. Sie will, dass wir wieder zusammenkommen, aber ich würde es nach wie vor für egoistisch von mir halten, wenn ich zustimme.“

    „Dass du mit ihr darüber sprichst, bedeutet doch, dass du mit ihr zusammen sein willst.“

    „Ja, das stimmt. Aber ich will nicht dafür verantwortlich sein, dass ihre Familie sie verstößt und auch noch enterbt.“

    „Dylan, überleg doch mal. Sie wird Ärztin, und du bist erfolgreicher Grafiker. Finanziell werdet ihr gut zurechtkommen. Viele Millionen zu besitzen, ist doch keine Glücksgarantie.“

    „Ich will nicht schuld daran sein, dass ihre Familie sie verstößt. Wenn sie sich jetzt entzweien, versöhnen sie sich vielleicht nie wieder, und das wäre schrecklich.“ Er schwieg einen Moment, dann fragte er: „Wollen wir heute Abend essen gehen? Wir feiern dein Jobangebot, ich lade dich ein.“

    „Tony hat mich eingeladen, schon vergessen?“

    „Gut, dann aber ein andermal. Ruf mich an, wenn du Zeit hast.“

    Nachdem sie das Gespräch beendet hatten, betrachtete Isabelle nachdenklich das Handy, ehe sie es wieder auf die Kommode legte. Sie wollte nicht, dass Dylan verletzt wurde, und Sydney schien ihr ein anständiger Mensch zu sein. Plötzlich wäre sie lieber mit ihrem Freund ausgegangen als mit Tony. Doch dann dachte sie daran, wie Tony seine Schwester unterstützte. Vielleicht stand eine Familie bei ihm doch nicht so weit unten auf der Liste der wichtigen Dinge im Leben. Nein, sie schüttelte den Kopf. Es hatte keinen Zweck, sich in dieser Hinsicht etwas vorzumachen.

    Als es an der Tür klingelte, schlug ihr Herz schneller. Tony war elegant gekleidet mit seinem dunklen Mantel und dem anthrazitfarbenen Anzug. Eine rote Krawatte setzte einen stilvollen Farbakzent. Lediglich seine zerzausten vollen Locken deuteten darauf hin, dass dieser gut aussehende Tycoon, der sein Leben scheinbar ganz seiner Arbeit gewidmet hatte, auch eine wildere Seite besaß. In seinen Augen las Isabelle, dass ihm gefiel, was er sah. Und dass er sie begehrte. Sie spürte, wie ihr Puls sich beschleunigte.

    „Du siehst umwerfend aus“, bemerkte Tony, während er ihr in den Mantel half.

    Draußen wartete eine Limousine. Der Chauffeur hielt ihnen die Tür auf. Das luxuriöse Innere des Wagens – edles Leder und Walnussholz – führte Isabelle erneut vor Augen, welch unterschiedliche Lebensstile Tony und sie pflegten. Im Büro fiel das nicht so ins Gewicht.

    „Dieser Wagen ist beeindruckend. Jetzt kommt es mir erst recht vor, als würde ich etwas feiern. Für dich dürfte es ja nichts Besonderes sein, du fährst schon dein ganzes Leben in Limousinen“, sagte sie.

    „Freut mich, dass es dir gefällt.“ Er berührte eine Strähne ihres Haars, das ihr auf die Schulter fiel. Es war eine eher beiläufige Geste, und doch spürte Isabelle sie so intensiv, als hätte er sie liebkost. Unwillkürlich fragte sie sich, ob sie das Schicksal herausgefordert hatte, indem sie mit ihm ausging.

    Tonys Handy klingelte. „Tut mir leid, aber ich muss rangehen.“

    „Natürlich.“ Isabelle schaute aus dem Fenster, während sie über den Freeway fuhren. Sie hörte, dass Tony über ein Hotel sprach, das nicht zu Morris, sondern zu einer seiner anderen Hotelketten gehörte. Offenbar gab es Probleme bei der Renovierung. Sein Telefonat gab ihr die Gelegenheit, ihn in Ruhe zu betrachten. Wenn es ihr gelang, weiterhin kühl und gefasst zu bleiben, würde sie dieses Abendessen überstehen. Vielleicht würde sie es sogar schaffen, dass sein Interesse an ihr ein wenig nachließ. Wenn sie ihn doch nur als Chef sehen könnte. Wenn sie den Mann, der er war, ignorieren könnte … Aber das war unmöglich.

    Tony steckte sein Handy wieder ein. „Entschuldige die Störung. Und jetzt verrate mir, was du in den Jahren seit unserer letzten Begegnung gemacht hast.“

    „Ich habe studiert, angefangen zu arbeiten, Erfahrungen in meinem Beruf gesammelt, Freunde gefunden. Und du?“

    „Ich habe hauptsächlich gearbeitet. Nichts Besonderes. Hast du deiner Familie von deiner Beförderung erzählt?“, erkundigte er sich.

    „Nein, aber einfach deshalb, weil ich so spät von der Arbeit kam und mich beeilen musste, um mich für heute Abend fertig zu machen.“

    Er betrachtete sie. „Mir gefällt dein Haar. Ich mag es lieber, wenn du es ganz offen trägst, so wie in meiner Erinnerung. Vielleicht sehe ich es ja noch so, bevor der Abend zu Ende ist.“

    „Das bezweifle ich“, sagte sie. „Meine Frisur ist schon ein Kompromiss. Gewöhnlich trage ich meine Haare nicht mehr offen. Und was meine Familie angeht, die werde ich morgen anrufen.“

    „Sind deine Leute hier in Dallas?“, fragte er.

    „Ja, sie wohnen alle hier. Familientreffen sind bei uns leicht zu organisieren.“

    Die Limousine bog in eine Auffahrt ein, und sie kamen an einem Teich mit Springbrunnen vorbei. Vor ihnen lag der überdachte, von funkelnden Lichtern erleuchtete Eingang des Restaurants. Isabelle hatte schon davon gehört, es war berühmt in der Gegend, für sie jedoch immer unerschwinglich gewesen. Eine weitere Erinnerung an die Unterschiede zwischen ihrem Leben und Tonys.

    Man hielt ihnen die Tür auf und führte sie hinein. Der Oberkellner gab ihnen ein Zeichen, ihm zu folgen, kaum dass sie eingetreten waren. Sie wurden zu einer gemütlichen Nische geführt, mit einem brennenden Kaminfeuer und Blick auf die Tanzfläche. Auf einer Bühne spielte eine kleine Band, bestehend aus einem Cellisten, einem Pianisten und einem Mann am Schlagzeug.

    Auf der Tischdecke aus weißem Leinen stand ein Strauß weißer Gardenien in einer Kristallvase. Isabelle atmete den süßen Duft der Blumen ein, doch ihre Sinne waren vor allem auf den Mann an ihrer Seite gerichtet. Das Kerzenlicht hob seine markanten Gesichtszüge hervor und ließ sein schwarzes Haar schimmern.

    Eine Flasche Champagner auf Eis erwartete sie bereits, und der Sommelier erschien, um den Dom Pérignon zu entkorken. Nachdem Tony den Champagner für gut befunden hatte, goss der Weinkellner das sprudelnde Getränk in Kristallgläser. Gekühlte Shrimps, ein Artischockendip und ein Teller Bruschetta wurden ihnen als Vorspeise gereicht, ehe man ihnen die Speisekarte vorlegte.

    Als sie allein waren, hob Tony sein Glas. „Auf deine Beförderung.“

    „Die habe ich dir zu verdanken“, erwiderte Isabelle.

    „Nicht nur. Mandy und Porter waren begeistert von dir, deshalb gebührt ihnen auch etwas Dank für das Jobangebot, das wir dir unterbreitet haben.“

    „Freut mich zu hören“, sagte sie überrascht, denn sie hatte angenommen, die enorme Gehaltserhöhung und die Beförderung seien allein auf Tonys Initiative zurückzuführen. „Aber du kannst mir nicht weismachen, dass Mandy und Porter dir beim Festlegen des Gehalts geholfen haben, das du mir zahlst.“

    Tonys Mundwinkel hoben sich leicht. „Nein, haben sie nicht. Ich wollte dich nicht verlieren. Und wenn ich etwas will, setze ich alles daran, um es zu bekommen.“

    Trotz der Warnglocken, die in ihrem Kopf bei seinen Worten losschrillten, schlug ihr Herz schneller. Tony hatte seine Absichten deutlich klargemacht. Eigentlich hätte sie ihre nun auch klarstellen sollen. Damit, dass sie seine Einladung angenommen hatte, sandte sie vermutlich die falschen Signale aus. Die Einladung auszuschlagen, hätte allerdings ebenfalls verraten, welche Wirkung er auf sie hatte.

    „Du solltest lieber nicht zu viel in dieses Abendessen hineininterpretieren“, warnte sie ihn.

    Er wirkte belustigt. „Ich freue mich, dass du hier bist, aus welchen Gründen auch immer. Ich jedenfalls möchte dich besser kennenlernen.“

    „Ja, wie ein Arbeitgeber seine Arbeitnehmerin kennenlernt, mehr nicht. Ein anderes Verhältnis wird es zwischen uns nicht geben. Es sei denn, du beschließt, dass du ein verheirateter Mann werden möchtest. Ich habe nämlich die Absicht, in nächster Zukunft zu heiraten.“ Die Unterhaltung begann Isabelle Spaß zu machen. Tony würde es bestimmt nicht gefallen, was sie da von sich gab.

    „Ich werde bestimmt nicht heiraten. Aber wir können diesen Abend trotzdem genießen“, entgegnete er prompt, und Isabelle wünschte, sie könnte so gelassen bleiben wie er. „Mich erstaunt nur, dass du noch keinen Ehering trägst“, fuhr er fort. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass es bisher keine Anträge gegeben hat.“

    „Ich war zu beschäftigt. Der Richtige ist mir nie über den Weg gelaufen. Das ist eben der Unterschied zwischen uns beiden. Ich will eine Familie, du nicht. Deshalb wäre es auch nicht gut, wenn wir privat zu viel miteinander zu tun hätten.“

    „Wir werden sehen“, meinte er. „Ich erinnere mich daran, dass du durchaus weißt, wie man das Leben genießt.“

    „Ich bin inzwischen älter, ich habe mich verändert“, konterte sie. „Was sind eigentlich deine Ziele im Leben?“ Sie hoffte, damit das Thema wechseln zu können.

    „Ich habe nur eines: mit vierzig Milliardär zu sein.“

    „Das ist für neunundneunzig Prozent der Weltbevölkerung unerreichbar.“

    „Ich bezweifle, dass die Chancen so schlecht stehen. Was ist mit deinem Ziel im Leben? Hat dich deine Beförderung dem nähergebracht?“

    „Nein. Ich will erfolgreich sein in einem Beruf, der mich ausfüllt. Außerdem wünsche ich mir eine Familie wie die, in der ich aufgewachsen bin. Ich liebe meine Familie und hoffe, mit dreißig verheiratet zu sein.“

    „Verheiratet mit dreißig. Das passiert heutzutage auch nicht mehr so oft. Verscheuchst du mit diesem Ziel nicht die meisten Männer?“

    Tatsächlich hegte sie die Hoffnung, sich damit ihn vom Leib zu halten, deshalb brachte sie das Thema gern immer wieder zur Sprache. „Ich erzähle ja nicht jedem von meinen Absichten. Du bist, glaube ich, der Erste, der mich nach meinen Zielen fragt. Wahrscheinlich, weil du so geschäftsorientiert bist.“

    „Überhaupt nicht“, widersprach er.

    „Oh doch, das bist du.“

    „Mein Geschäftssinn war jedenfalls nicht mein Antrieb an dem Abend, als wir uns kennenlernten.“

    Isabelle sah im Kerzenschein in seine dunklen Augen und spürte ein Gefühl der Erwartung in sich aufflackern.

    „Vergessen wir den Job und gehen vor dem Essen tanzen“, schlug er vor.

    Er führte sie zur Tanzfläche und schloss sie für ein langsames Stück in die Arme. Sie wusste bereits, dass er ein guter Tänzer war. Sie erinnerte sich noch lebhaft daran, wie sie am Abend ihrer ersten Begegnung miteinander getanzt hatten.

    Er zog sie näher zu sich heran, und sie bewegten sich in vollkommenem Einklang. In diesem Moment wurde Isabelle erst so richtig bewusst, wie schwer es sein würde, sich von ihm fernzuhalten.

    „Du bist so still“, stellte er fest.

    „Ich denke gerade daran, wie seltsam es ist, mit meinem Boss zu tanzen.“

    „Hör auf, mich als deinen Chef zu betrachten. Ich bin Tony, der Mann, den du vor Jahren kennengelernt hast. Vergiss das Büro und genieß diesen Abend.“

    „Ich genieße jede Minute. Eine Limo, Champagner, Kerzenlicht, ein attraktiver Mann …“

    „Langsam hörst du dich wieder wie die Jessie an, die ich kenne. Aber ich nehme an, du willst nicht mehr Jessie genannt werden.“

    „Vor allem nicht von dir“, bestätigte sie. „Ich will nicht allen erklären müssen, warum du mich so nennst.“

    „Das werde ich nicht, wenn du es nicht willst. Aber ich kann nicht aufhören, an dich als Jessie zu denken.“

    Wie leicht wäre es, seinem Charme zu erliegen und mit ihm im Bett zu landen. Als Tony eine Drehung vollführte, sie nach hinten lehnte und sich über sie beugte, musste Isabelle sich an ihm festhalten. Dabei sah sie in seine wundervollen braunen Augen. Sofort glaubte sie wieder, das erotische Knistern zwischen ihnen zu spüren.

    „Du bist wunderschön“, flüsterte er, als er sich mit ihr in seinen Armen wieder aufrichtete und weitertanzte. „Ich bin froh, dass ich Morris gekauft habe, sonst hätte ich dich nie wiedergefunden.“

    „Tony, wir sollten es bei einer lockeren Freundschaft belassen.“

    „Na klar“, versicherte er ihr, doch seine Miene sagte etwas anderes. Als der Song endete, kehrten sie an ihren Tisch zurück.

    Nachdem der Kellner ihre Bestellung aufgenommen hatte, fragte Tony: „Wohin fährst du, wenn du Urlaub hast?“

    „Ich mache selten Urlaub. Letzten Sommer habe ich ihn verschoben, und plötzlich war das Jahr zu Ende.“

    „Das müssen wir unbedingt ändern. Wann hast du zum letzten Mal das Land verlassen?“

    „Ich habe so viel zu tun. Außerdem stamme ich aus einer hart arbeitenden Familie. Ich war noch nie im Ausland.“

    „Das muss sich definitiv ändern. Wann bist du zum letzten Mal aus Texas rausgekommen?“

    „Ich war vor zwei Jahren bei der großen Eröffnung eines Morris-Hotels in Atlanta.“ Isabelle trank einen Schluck Champagner. „Falls du es inzwischen nicht anders angeordnet hast, werde ich am übernächsten Wochenende im Auftrag der Firma nach San Diego fliegen, zu einer Vorpremiere vor der regulären Eröffnung eines neuen Morris-Luxushotels.“

    „Ausgezeichnet. San Diego ist eine schöne Stadt, und das Hotel ist bestimmt großartig. An welchem Tag fliegst du?“

    „Donnerstagmorgen. Wir reisen zu dritt, zwei von Morris’ Abteilungsleitern – Nancy Wrenthorp und George Franklin – und ich. Donnerstagabend werden wir von der Hotelleitung eine Führung bekommen. Freitag kommen die Gäste, hauptsächlich Medienvertreter, Freunde und Familienangehörige der Hotelleitung. Früh am Sonntagmorgen fliegen wir wieder zurück.“

    „Hast du irgendwann ein bisschen Zeit für dich?“

    „Ja, am Samstag. Freitag habe ich Termine mit Medienvertretern. Nancy und George kümmern sich um die Hotelleitung und überprüfen, ob alles reibungslos läuft.“

    „Du solltest diese Reise genießen.“

    Der Kellner erschien mit ihren Salaten. Isabelles Appetit war verschwunden, ersetzt von einer sinnlichen Erregung, die in ihr aufstieg wie die kleinen Bläschen in ihrem Champagnerglas.

    Kurz darauf wurden Hummer und Steak serviert, von beidem mehr, als Isabelle essen konnte, so köstlich alles auch aussah. Erneut summte Tonys Handy.

    „Nimm den Anruf ruhig entgegen“, sagte sie, denn sie hatte Verständnis dafür, dass er als Chef einer Vielzahl von Unternehmen jederzeit erreichbar sein musste. Sie beobachtete ihn verstohlen, bis er sein Handy wieder einsteckte.

    „Tony, ich konnte nicht anders, als das Gespräch mit anzuhören. Gab es tatsächlich ein Feuer auf deiner Ölplattform? Ich wusste gar nicht, dass du neben den Hotels und der Spedition auch noch andere Unternehmen besitzt.“

    „Ryder Enterprises umfasst die verschiedensten Geschäftszweige. Das Ölgeschäft ist ein kleiner, aber profitabler Nebenbereich.“

    „Musst du gehen? Es klang ernst.“

    „Ist es auch, und teuer. Aber zum Glück wurde niemand verletzt, und der Brand ist schon unter Kontrolle. Also nein, ich muss nicht gehen. Ich muss nur auf dem Laufenden bleiben.“

    Sie lächelte. „Na, das funktioniert ja offensichtlich.“

    Nach dem Essen führte Tony sie wieder auf die Tanzfläche. Isabelle genoss es, ihm so nah zu sein, während sie sich gleichzeitig ermahnte, sich nicht zu sehr auf ihn einzulassen.

    Sie tanzten zu einer weiteren Ballade, auf die ein schnellerer Song folgte. Tonys Art zu tanzen war sehr sexy und weckte in Isabelle Erinnerungen. Als sie zu einem ruhigeren Song zurückkehrten, zog er sie enger an sich. „Das hier ist großartig, Isabelle. Ich bin froh, dass ich dich wiedergefunden habe.“

    „Ein Anruf hätte auch genügt“, erwiderte sie.

    „Jetzt bist du jedenfalls wieder in meinem Leben aufgekreuzt, und ich habe nicht vor, dich so schnell gehen zu lassen.“

    Seine Worte und die Art, wie er ihre Lippen betrachtete, beschleunigten ihren Puls. Er würde versuchen, sie heute Abend zu küssen, und sie sehnte sich danach. Doch sie durfte diese Grenze nicht überschreiten. Mit seiner flirtenden Art, dem Tanzen, den Komplimenten arbeitete er schon die ganze Zeit darauf hin. Alles, was er sagte oder tat, fachte das Feuer zwischen ihnen weiter an.

    Kurz nach Mitternacht erklärte Isabelle, dass sie nach Hause müsse. Tony unternahm keinen Versuch, sie zum Bleiben zu überreden.

    Als die Limousine vor ihrer Wohnung hielt, brachte Tony sie zur Tür. Schon wieder summte sein Handy. Er ignorierte es, doch sie sagte: „Du kannst den Anruf ruhig annehmen.“

    „Nicht jetzt. Gib mir deinen Schlüssel, dann schließe ich für dich auf.“

    Sie gab ihm den Schlüssel und schaute zu, wie er die Tür öffnete. Mit jeder Sekunde, die verging, stieg ihre Nervosität.

    „Besitzt du eine Alarmanlage?“, erkundigte er sich. Er folgte ihr in die Wohnung und schloss die Tür hinter sich.

    Isabelle deaktivierte die Alarmanlage. „Jetzt ist sie aus. Es war ein wundervoller Abend.“ Sie sah in seine dunklen Augen, die nach wie vor diese aufregende Wirkung auf sie hatten. Trotzdem bemühte sie sich um einen höflichen und unpersönlichen Tonfall. Dabei wollte sie es auch belassen, egal, wie sehr sie sich nach seinen Küssen sehnte.

    Sie hielt ihm die Hand zum Abschied hin. „Danke, Tony.“

    „Das reicht nicht.“ Er ergriff ihre Hand und zog sie an sich, dabei entfernte er behutsam erst eine, dann noch eine Haarnadel aus ihrer Frisur. „So erinnere ich mich an dich, und so will ich dich sehen, mit offenen Haaren. Und am liebsten natürlich nackt in meinem Bett.“

    Isabelle erschauerte. „Tony, diese Nacht ist lange her“, hauchte sie, während sie versuchte, sich an einen letzten Rest Vernunft zu klammern.

    „Die Nacht ist unvergesslich. Du bist eine wundervolle, leidenschaftliche, schöne und äußerst anziehende Frau.“ Während er sprach, ließ er weitere Haarnadeln auf den Boden fallen, bis ihr blondes Haar offen auf ihre Schultern glitt. „Du bist wunderschön.“ Er fuhr ihr mit beiden Händen durch die Haare, ehe er ihr die Arme um die Taille schlang und sie an sich drückte.

    Als er den Blick auf ihren Mund richtete, öffnete sie unwillkürlich die Lippen. Bestimmt konnte er das Pochen ihres Herzens hören.

    „Wir werden diesen Abend nicht mit einem Händeschütteln beenden. Seit ich dich beim Empfang gesehen und begriffen habe, dass du Jessie bist, wollte ich dich küssen.“

    „Tony, nicht“, flüsterte sie. Genau die Situation, die sie hatte vermeiden wollen, trat nun ein. Und dann lagen seine Lippen auf ihren, eine sanfte Berührung nur, doch sie veränderte den ganzen Abend. Isabelle wusste, sie hatte endgültig Feuer gefangen. Dieser Kuss hatte den Funken überspringen lassen und eine harmlose Verabredung in etwas weitaus Bedeutungsvolleres verwandelt. Noch einmal berührten seine Lippen ihre, ganz sacht, ehe er seinen Mund zu einem leidenschaftlichen Kuss auf ihren presste.

    Alles in Isabelle zog sich zusammen, und eine Welle heißer Begierde durchströmte sie, als sie seine Zunge in ihrem Mund spürte. Als sie ihn schmeckte. Wieder tauchten die Bilder aus jener stürmischen Nacht vor ihrem inneren Auge auf. Sie schlang ihm einen Arm um den Nacken und legte eine Hand an seine Brust, während sie sich mit jeder Faser diesem Kuss hingab.

    Tony küsste noch aufregender als in ihrer Erinnerung. Heiß, überwältigend – vernichtend! Wie konnte er nur so unglaublich sexy sein, wo sie sich doch auf keinen Fall zu ihm hingezogen fühlen wollte? Isabelle war wütend und gleichzeitig entschlossen, ihre Gefühle im Zaum zu halten. Aber der Schutzwall, den sie um ihr Herz errichtet hatte, bröckelte schon.

    Fiebrig ließ sie ihre Hände über seine breiten Schultern gleiten, vergrub ihre Finger in seinen dicken Locken. In diesen Minuten gab es für sie nur noch diesen aufregenden Mann.

    Er hob den Kopf. „Ich will dich in meinem Leben, in meinen Armen, in meinem Bett.“

    „Niemals“, flüsterte sie, während sie ihre eigenen Worte Lügen strafte und sich auf die Zehenspitzen stellte, um ihn zu einem weiteren Kuss zu sich herunterzuziehen. Sie verzehrte sich nach seinen Küssen, als sei zwischen jener Frühlingsnacht vor vielen Jahren und der Gegenwart überhaupt keine Zeit vergangen. Sie erinnerte sich genau an seinen schlanken, muskulösen Körper und sehnte sich nach dem, was sie nicht haben konnte.

    „Tony, wir müssen aufhören“, sagte sie mit leiser Stimme.

    „Warum?“

    Statt ihren Worten Taten folgen zu lassen, lagen ihre Lippen im nächsten Moment schon wieder auf seinen. Heißes Verlangen verdrängte jeden klaren Gedanken und alle Vernunft. Sie verlor sich in diesem Kuss, schmiegte sich an ihn und spürte seine Erektion. Er war bereit für sie.

    Schließlich, obwohl ihr fast schwindelig zumute war vor Verlangen, nahm sie ihre ganze Willenskraft zusammen. „Das gerät außer Kontrolle“, brachte sie mühsam heraus.

    „Unsinn, wir haben uns doch nur ein paarmal geküsst.“

    Nur dass seine Küsse unwiderstehlich verführerisch waren.

    Er umfasste ihre Taille. „Du bist etwas Besonderes, Isabelle.“

    Ihr Herz schlug noch schneller. „Es war ein wundervoller Abend, und ich danke dir dafür. Wir sehen uns im Büro.“

    „Nicht in dieser Woche, denn ich verlasse die Stadt“, erklärte er und liebkoste zärtlich ihren Hals.

    „Danke und gute Nacht“, wiederholte sie sanft.

    „Es war wirklich ein besonderer Abend.“ Noch einmal zog er sie an sich und küsste sie. „Bis bald.“ Mit diesen Worten ließ er sie los und ging hinaus. Die Tür fiel leise hinter ihm ins Schloss. Isabelle sah aus dem Fenster. Tony telefonierte bereits wieder, das Handy am Ohr, während er sich mit schnellen Schritten seiner Limousine näherte.

    „Du bist wirklich ein Workaholic“, flüsterte sie und schaute den Rücklichtern des abfahrenden Wagens hinterher.

    Sie schaltete das Licht aus und stand im dunklen Flur. Ihr Mund war trocken, ihr Körper stand in Flammen. Sie begehrte Tony mit beängstigender Heftigkeit.

    „Gute Nacht, sexy Mann“, sagte sie und ließ den Abend noch einmal Revue passieren. Morgen früh würde sie in die Wirklichkeit zurückkehren und sich in Zukunft zusammenreißen. Keine Küsse mehr von Tony. Er war von seiner Arbeit besessen, seine wahre Liebe galt der Macht. Sie nahm sich fest vor, ihre eigenen Ziele im Blick zu behalten.

    Zumindest bis zur nächsten Begegnung mit Tony.


4. KAPITEL

    Tony betrat das mit Walnussholz getäfelte Arbeitszimmer in der Villa seiner Eltern. Es war ein typischer Sonntagabend in dem stillen Haus. Nur wenige Angestellte hielten sich in der Villa auf, seine Mutter war zum Bridge bei einer Freundin. „Du wolltest mich sehen. Was gibt es?“

    „Lass mich dir zuerst ein Glas Wein einschenken“, sagte sein Vater. „Setz dich.“

    „Aber nur ein bisschen.“ Tony hatte für Wein nichts übrig, wollte es aber seinem Vater recht machen. Er nahm ein geschäftliches Telefonat an, während Grant Ryder zwei Gläser Weißwein aus einer Kristallkaraffe einschenkte.

    „Wie war die Party bei Morris?“, erkundigte sich sein Vater und reichte ihm ein Glas.

    Tony steckte sein Handy wieder ein. „Bestens. Alles lief gut. Ich glaube, der Übergang wird glattgehen.“

    „Du hast das Unmögliche erreicht und Morris dazu gebracht, sich zur Ruhe zu setzen.“

    Tony winkte ab. „Er war bereit dazu. Ich tauchte einfach nur zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort auf.“

    „Sei nicht so bescheiden. Damit kommt man nicht weiter.“ Grant nippte an seinem Glas und stellte es dann ab. „Wo ist deine Schwester? Deine Mutter und ich konnten sie nicht erreichen, und sie hat uns nicht zurückgerufen.“

    „Sie wird mit ihrem Studium beschäftigt sein“, erklärte Tony.

    „Wann hast du zuletzt mit ihr gesprochen?“

    „Gestern.“

    „Sie hat mir mehr oder weniger zu verstehen gegeben, dass ihr meine Drohungen ab sofort egal sind und sie selbst entscheidet, mit wem sie zusammen sein will.“ Grant Ryders zusammengezogene Brauen unterstrichen seine finstere Miene.

    „Das überrascht mich nicht“, gestand Tony.

    „Sie hat mit dir gesprochen, nicht wahr?“

    „Ja. Du weißt, dass sie das für gewöhnlich tut.“ Aus Erfahrung wusste Tony, dass sein Vater gerade immer wütender wurde.

    „Vor sechs Monaten noch hätte ich dich gedrängt, sie dazu zu bringen, mit diesem Dylan Schluss zu machen. Aber jetzt ist es wohl sinnlos, dich zu etwas zwingen zu wollen, was dir nicht passt.“

    „Da muss ich dir recht geben.“

    Sein Vater schwenkte nachdenklich den Wein in seinem Glas. „Und mit Enterbung zu drohen, wäre genauso sinnlos, weil du mein Geld nicht mehr brauchst.“

    „Ganz genau, Dad. Und dafür hat sich jede Stunde Arbeit gelohnt.“ Tony lächelte. Er genoss es, frei zu sein und die Versuche seines Vaters, sein Leben zu kontrollieren, nicht mehr ertragen zu müssen. Darauf hatte er jahrelang gewartet.

    „Du musst nicht so selbstzufrieden aussehen“, knurrte Grant und schüttelte resigniert den Kopf. „Ausgerechnet in meinem Sohn habe ich meinen Meister gefunden. Aber wenn mich schon einer übertrifft, wüsste ich keinen, der mir lieber wäre.“

    „Es geht mir nicht darum, dich zu übertreffen. Ich will nur mein Leben so gestalten, wie ich es für richtig halte.“

    „Was hältst du von diesem Künstlertypen, diesem Dylan, den deine Schwester angeblich liebt?“

    „Erstens glaube ich, dass sie ihn tatsächlich liebt. Und zweitens halte ich Dylan für einen wirklich netten Kerl. Allem Anschein nach ist er auch noch gut in seinem Beruf. An deiner Stelle würde ich zur Abwechslung mal auf Sydneys Urteilsvermögen vertrauen.“

    „Liebe macht blind. Wir wollen nicht, dass Sydney ihr Leben ruiniert.“

    „Das wird sie wohl kaum.“

    „Woher willst du wissen, dass dieser Typ es nicht auf ihr Geld abgesehen hat? Eines Tages wird sie sehr reich sein.“

    „Ich vertraue ihrer Menschenkenntnis. Außerdem hat Dylan die Beziehung beendet, um ihr nicht zu schaden. Du musst zugeben, dass es dem Mann in erster Linie um Sydney geht.“

    „Alles nur Ablenkungsmanöver“, brummte Tonys Vater. „Ich bezweifle, dass er es ernst meint. Wart’s ab, er wird sich von ihr überreden lassen, die Beziehung fortzusetzen.“

    „Schon möglich“, räumte Tony ein. „Wir werden sehen.“

    „Wie dem auch sei, allein kann sie ihr Medizinstudium nicht finanzieren“, bemerkte sein Vater kühl. „Auf dich kann ich keinen Einfluss mehr nehmen, auf sie aber schon.“

    „Nein, allein schafft Sydney ihr Studium nicht. Aber ich kann ihr helfen“, sagte Tony und kostete den Moment aus.

    Grant kniff die Augen zusammen. „Verdammt, du hast ihr schon gesagt, dass du ihr hilfst, oder?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, fügte er hinzu: „Damit habe ich nichts mehr in der Hand, um auf sie Einfluss zu nehmen.“

    „Und das ist gut so, weil ich meine Schwester gern habe. Ich werde sie auch nicht verstoßen. Du und Mom, ihr könnt Weihnachten allein verbringen, wenn ihr wollt. Ich und Sydney feiern zusammen.“

    „Ich hätte nie gedacht, dass es einmal so weit kommen würde“, grummelte sein Vater. „Dass es möglich wäre, ist mir schon lange klar gewesen. Besonders, nachdem du in den letzten Jahren Erfolg um Erfolg feiern konntest.“

    Tony schwieg und genoss weiter seinen Triumph. Dann sagte er: „Wenn du Sydney nach dem Studium weiter Ärger machst, wird das nur zur Folge haben, dass sie wegzieht. Du wirst sie ganz verlieren – und die Enkelkinder, die sie dir möglicherweise schenken würde. Sie überlegt bereits, wohin sie nach dem Studium gehen soll. Die Orte, die sie interessieren, sind alle ziemlich weit weg von Dallas.“

    „Ich bin beeindruckt. Ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag mal erleben werde, an dem du mir sagen darfst, was ich tun soll. Und dass ich tatsächlich darüber nachdenke, es zu tun!“

    „Das habe ich alles von dir gelernt“, bemerkte Tony beiläufig.

    „Tja, jedenfalls muss ich mich erst daran gewöhnen zurückzustecken. Gefällt mir nicht. Deine Mutter ist da ein ganz anderer Fall. Sie will diesen jungen Mann einfach nicht in der Familie haben.“

    „Will sie Sydney in der Familie?“

    „Natürlich.“

    „Ich wiederhole: Wenn ihr so weitermacht, werdet ihr zwei eure Enkelkinder nie kennenlernen. Und da ich keine Ambitionen habe zu heiraten, könnt ihr von mir sowieso keine Enkel erwarten. Das solltest du Mom lieber klarmachen.“

    Ein Wangenmuskel zuckte im Gesicht seines Vaters. Er ballte die Fäuste, erhob sich und ging zum Fenster, um hinauszuschauen. Tony musste daran denken, dass Isabelle ihm gesagt hatte, ihr Ziel sei es, mit dreißig verheiratet zu sein und Kinder zu haben. Dieses Ziel war es, weswegen sie vor einer Affäre mit ihm zurückschreckte. Aber er hatte vor, das zu ändern. Und zwar bald.

    Grant drehte sich wieder um. „Du hast mir ein sehr gutes Argument geliefert. Ich mag es kaum zugeben, aber ich bin stolz auf dich. Du hast mich überlistet. Ich würde tatsächlich zu viel verlieren, wenn ich weiter versuche, Sydney davon abzuhalten, diesen Burschen zu heiraten.“

    „Sehr vernünftig, Dad. Unsere Familie wird bestimmt glücklicher sein, wenn ihr Sydneys Wahl akzeptiert.“

    „Vorausgesetzt, dieser Mann bricht ihr nicht das Herz.“

    „Falls das passiert, ist das allein Sydneys Sache. Und jetzt muss ich los. Ich bin froh, dass du mich angehört hast.“

    „Ja, geh nur und feiere deinen Sieg.“

    „Es gab keinen Krieg“, erinnerte Tony seinen Vater. „Sydney und ich wollen nur selbst über unser Leben bestimmen. Wir sind erwachsen. Es wird Zeit, ein wenig loszulassen.“

    „Solltest du jemals Vater werden, wirst du mich verstehen.“

    „Ich hoffe jedenfalls, dass ich loslassen kann, sobald meine Kinder erwachsen werden, nicht erst, wenn sie schon in den Dreißigern sind“, sagte Tony ruhig, denn er wollte den Streit mit seinem Vater nicht wieder anfachen. Das Gesicht des älteren Mannes wirkte gerötet. „Du solltest mehr darauf achten, dich nicht aufzuregen, damit du nicht auch noch Probleme mit deinem Blutdruck bekommst, nur weil du nicht mehr alles unter Kontrolle hast. Sieh die Dinge gelassener, Dad, und vertraue darauf, dass Sydney und ich die richtigen Entscheidungen treffen. Sydney ist ziemlich klug.“

    „Dieser Dylan weiß doch gar nicht, wie wir leben. Was wird das für ein Leben sein, das er ihr bieten kann? Ich hoffe, du bedenkst das und suchst dir eine Frau aus unseren Kreisen.“

    „Ich habe dir schon gesagt, dass ich so bald nicht heiraten werde.“ Tony schaute auf seine Uhr. „Ich muss mich beeilen. Ich treffe mich mit Freunden zum Abendessen.“

    Nachdem er das Haus seiner Eltern verlassen hatte, telefonierte er mit einem seiner Manager wegen seiner bevorstehenden Geschäftsreise.

    Als das Telefonat beendet war, musste er wieder an Isabelle denken. Was tat sie wohl gerade? Er war versucht, sie anzurufen, aber er erwartete einen weiteren geschäftlichen Anruf. Wenn er mit Isabelle sprach, wollte er nicht unterbrochen werden. Er rief seinen Piloten an, um einen Flug nach San Diego für nächsten Freitag zu arrangieren. Freitagabend würde er Isabelle überraschen. Er konnte das nächste Wochenende kaum erwarten.

    Zwanzig Minuten später betrat er den Country Club, in dem seine Familie seit der Gründung des Clubs Mitglied war. In der Bar warteten seine Freunde schon auf ihn, Männer, die er seit seiner Kindheit kannte. Jake Benton und Nick Rafford begrüßten ihn erfreut.

    „Wo ist dein Bruder?“, erkundigte er sich bei Jake.

    „Gabe müsste jeden Moment hier sein. Wir können uns schon an den Tisch setzen“, meinte Jake.

    „Danke, dass du gekommen bist“, wandte Tony sich an Nick. „Ich weiß, dass ich dich von Michael und Emily und auch von Grace fernhalte.“

    „Emily ist früh eingeschlafen, und Michael schläft sicher auch schon. Meine Frau ist vermutlich froh, ein wenig Ruhe zu haben.“

    Tony staunte immer noch darüber, dass Nick und Jake verheiratet waren, denn die beiden hatten sich, genau wie er selbst, stets als eingefleischte Junggesellen betrachtet. Doch jetzt schienen sie in ihre Frauen verliebt und glücklich zu sein. Über Nick wunderte sich Tony am meisten, denn der hatte jetzt sogar zwei kleine Kinder. Tony mochte Grace, trotzdem sah er sich auch in Zukunft in keiner festen Beziehung.

    Sobald sie an dem großen runden Tisch saßen, griff Nick in die Tasche seines Blazers. „Ich weiß ja, dass du überzeugter Junggeselle bist, Tony. Und Jake ist gerade erst frisch verheiratet. Aber ihr müsst euch die neuesten Fotos von Michael und Emily ansehen.“

    Während die Fotos herumgingen, gesellte sich Gabe Benton zu ihnen. Er setzte sich seinem älteren Bruder gegenüber. Die Ähnlichkeit der beiden zeigte sich deutlich in den markanten Gesichtszügen, dem vollen braunen Haar und den klaren blauen Augen. Gabe stach ein wenig aus ihrer Runde heraus, denn er war der Einzige, der Cowboystiefel zu seinem Anzug trug.

    Nachdem die Getränke gebracht worden waren, hob Tony sein Glas. Die anderen sahen ihn erwartungsvoll an. „Du siehst aus, als führtest du etwas im Schilde“, bemerkte Nick.

    „Ich habe schon mit dem Oberkellner gesprochen“, verkündete Tony. „Das Essen geht auf mich. Wir feiern, weil bei uns allen jetzt Schluss ist mit den ständigen Einmischungen unserer Väter. Nick, du hast es dadurch geschafft, dass dein Vater die Enkelkinder von dir bekommen hat, die er sich gewünscht hat. Jake, dir ist es gelungen, weil du geheiratet hast und häuslich geworden bist. Und Gabe, du hattest wohl dank deinem älteren Bruder das Glück zu entkommen.“

    „Kann man wohl sagen“, meinte Jake und tauschte einen Blick mit Gabe, der grinste.

    „Was ist mit dir?“, wollte Nick wissen. „Du sprachst von uns allen.“

    „Das stimmt. Ich schließe mich mit ein. Dad hat es ab sofort aufgegeben, sich in mein Leben einzumischen“, sagte Tony.

    Es gab Applaus und leisen Jubel. „Ich bin dabei, mehr Geld zu machen als er“, fuhr Tony fort. „Kurz gesagt, ich brauche sein Geld nicht mehr, also kann ich tun, was mir gefällt. Er hat kein Druckmittel mehr gegen mich in der Hand. Und er hat es heute Abend selbst eingestanden.“

    „Gratuliere!“, riefen Gabe und Jake gleichzeitig, während Nick Tony abklatschte.

    „Klasse“, sagte Nick und hob sein Glas. „Auf die Freiheit von Vätern, die sich überall einmischen.“

    „Darauf trinken wir“, bemerkte Jake. „Mein Vater drohte mir, mich zu enterben, falls ich nicht heirate. Das ist ja wohl die größte Einmischung.“

    Nick stellte sein Glas ab. „Ich finde, wir sollten Tony einladen.“ Gabe und Jake pflichteten ihm bei. „Du hast es verdient“, fuhr Nick fort. „Und wir alle haben doch praktisch seit unserem neunten Lebensjahr von diesem Moment geträumt.

    „Noch länger“, meinte Tony. Der Kellner kam und nahm die Bestellungen entgegen.

    „Ich dachte, wir würden deine Übernahme von Morris feiern. Vermutlich hat sich dadurch die Situation zwischen dir und deinem Dad geändert“, sagte Gabe.

    „Ihm ist klar, dass er keine Macht mehr über mich hat. Jetzt kann er nur noch Vorschläge machen, aber nicht mehr drohen. Unglücklicherweise konzentriert er sich nun auf meine Schwester.“

    „Das kenne ich“, sagte Gabe. „Unser Dad hatte es immer auf Jake abgesehen. Ich hoffe, er richtet sein Augenmerk jetzt nicht plötzlich auf mich.“

    „Das wird wohl nicht passieren“, beruhigte Jake ihn. „Deine Investitionen sind so erfolgreich, dass Dad beeindruckt sein muss.“

    „Ich habe es ihm gegenüber nur nie erwähnt“, sagte Gabe.

    „Ich aber“, meinte Jake. „Ich habe ihm gesagt, dass du dich um meine Investitionen und die einiger Freunde kümmerst.“

    „Das hat ihn vermutlich geschockt.“

    „Außerdem bist du der Jüngere. Dich haben sie immer verwöhnt“, neckte Jake ihn.

    Gabe grinste. „Glaub bloß nicht, dass ich das nicht genossen hätte.“ Die anderen lachten.

    „Wird sich die Morris-Übernahme lohnen, so wie du erwartet hast?“, fragte Jake Tony.

    „Das Geschäft wird meine Erwartungen bei Weitem übertreffen“, erwiderte Tony und dachte dabei an Isabelle. Am liebsten hätte er das Essen schnell hinter sich gebracht, um sie anzurufen. Der gemischte Salat wurde serviert.

    Während sie aßen, wandte Nick sich an Tony: „Dies ist ein großer Tag. Du hast, was deinen Dad angeht, wirklich ein Wunder vollbracht, daher bestehe ich darauf, dass wir heute für dich bezahlen. Außerdem hast du uns ja neulich erst in dieses Tropenhotel eingeladen, als du unsere Wette als letzter Unverheirateter gewonnen hast.“ Nick sah zu Gabe hinüber. „Du wolltest nicht mitwetten, also zählt dein Junggesellendasein nicht.“

    „Ich weiß. Ich will auch gar keinen Anteil.“

    „Mein Bruder denkt nicht daran zu heiraten“, bemerkte Jake.

    „Wir bestehen also darauf, dich zum Essen einzuladen, Tony“, wiederholte Jake. „Seit unserer Kindheit haben wir alle davon geträumt, unsere Väter, diese Kontrollfreaks, im Zaum zu halten. Und jetzt hatten wir endlich alle Erfolg damit.“

    „Danke. Es ist ein gutes Gefühl, ihn übertroffen zu haben. Aber gerate bloß selbst nie in einen solchen Konkurrenzkampf mit deinem Sohn, Nick“, riet Tony ihm.

    „Keine Sorge“, entgegnete Nick. „Ich glaube, das werden wir alle unseren Söhnen nicht antun.“

    „Oder unseren Töchtern“, ergänzte Tony in Gedanken an seine Schwester.

    Alle stimmten ihm zu. Nach dem Essen wechselten sie in die Club Lounge, wo sie bis zehn Uhr saßen und sich unterhielten. Dann war es Zeit, nach Hause zu gehen. Nicks Wagen parkte neben Tonys, und ehe sie sich trennten, legte Nick Tony die Hand auf die Schulter. „Noch mal herzlichen Glückwunsch. Ich hätte nie gedacht, dass wir alle diesen Tag wirklich erleben. Als Kinder konnten wir uns das nicht vorstellen.“

    „Ja, es fühlt sich an, als wäre man endlich frei. Wie nach einer langen Gefangenschaft“, pflichtete Tony ihm bei. Er stieg ein und hätte am liebsten sofort Isabelle angerufen, doch es war schon spät. „Was soll’s“, murmelte er und zog sein Handy aus der Tasche. Als er ihre Stimme hörte, beschleunigte sich sein Puls. Er wollte mit ihr zusammen sein, doch das nächste Wochenende schien noch in endloser Ferne zu liegen.

    Isabelle hatte vorgehabt, in dieser Woche einige Projekte aus der Zeit vor der Firmenübernahme zu beenden. Tony hatte die Stadt nach dem Mitarbeitermeeting am Montagvormittag verlassen, und sie erwartete ihn erst am nächsten Montag zurück.

    Sie arbeitete bis neun Uhr abends, dann ging sie nach Hause. Zu ihrer Überraschung rief Tony an. Mehrmals versuchte sie, das Gespräch zu beenden, doch sie schaffte es nicht. Wider besseres Wissen telefonierte sie über eine Stunde mit ihm. Am Ende starrte sie das Handy an, schaute auf die Uhr und schüttelte fassungslos den Kopf. „Isabelle, du kannst nur verlieren“, murmelte sie vor sich hin. „Sag Nein zu ihm!“

    Als sie Dienstagabend nach Hause kam, fand sie einen großen herzförmigen Korb mit Blumen vor ihrer Tür. Lächelnd trug sie ihn hinein und las die Karte, auf der einfach nur stand: „Alles Gute zum Valentinstag, Tony.“

    Kurz darauf rief er sie an. „Danke für die wundervollen Blumen“, sagte sie.

    „Alles Gute zum Valentinstag“, wiederholte er. „Ich wünschte, ich wäre da, um mit dir auszugehen.“

    „Die Blumen gefallen mir sehr.“

    „Das ist nicht die Antwort, die ich mir erhofft habe.“

    „Tja, persönlicher wird es nicht“, erklärte sie. „So gut kennen wir uns nicht.“

    „Das sehe ich anders. Ich erinnere mich zum Beispiel noch ganz genau …“

    „Stopp“, meinte sie lachend.

    „Ich wünschte wirklich, ich wäre bei dir.“

    „Ich bin sicher, du könntest nach Hause kommen, wenn du es wolltest“, sagte sie amüsiert, denn schließlich gehörte ihm das Unternehmen. Er konnte jemand anderem die Aufgaben übertragen, die er gerade erledigte. Sie schaute auf ihre Uhr, denn sie wollte das Gespräch eigentlich kurz machen.

    „Wahrscheinlich hast du recht. Vielleicht bin ich ein Kontrollfreak geworden. Ich hoffe nicht, denn mein Dad war immer so …“

    „Tony …“, unterbrach sie ihn, weil sie sich verabschieden wollte.

    „Erzähl mir bitte etwas über die neue Anzeigenkampagne, die begann, kurz bevor ich die Firma übernahm“, sagte er schnell. „Die für die East Texas Hotels.“

    Sie berichtete ihm, wie die Kampagne gerade lief und was ihre Abteilung weiter geplant hatte. Bei diesem Thema befand sie sich auf vertrautem Terrain. Nach einer Weile sprachen sie nicht mehr über den Job, und Isabelle hörte Tony zu, während sie sich die Schuhe von den Füßen kickte und ihre Haare öffnete.

    „Du kannst mir von der Eröffnung in San Diego erzählen, wenn wir uns sehen. Es ist eine tolle Stadt“, sagte er.

    „Ich freue mich schon darauf.“

    „Besser, als hier im eiskalten Norden zu sitzen. Wenn du wenigstens bei mir wärst, um mich zu wärmen …“

    „Tony“, warnte sie ihn, während ein sinnliches Gefühl in ihr hochstieg, obwohl sie doch genau das vermeiden wollte.

    „Ich sage dir nur, was ich gerade denke, und das hat nichts mit Werbekampagnen und Hotelketten zu tun. Außerdem will ich nicht, dass du gleich wieder auflegst, wo ich mich den ganzen Tag darauf gefreut habe, mit dir zu telefonieren.“

    Am Ende dauerte das Gespräch über eine Stunde. Anschließend betrachtete sie fassungslos ihr Handy. Sie sollte lernen, die Telefonate mit ihm entschlossen zu beenden. Oder seine Anrufe am besten gar nicht erst anzunehmen. Denn sobald sie mit Tony telefonierte, schaffte er es, sie zum Zuhören zu bringen und ihr Antworten zu entlocken.

    Blumen, Anrufe, ein großartiges Jobangebot. Worauf lief das Ganze nur hinaus?

    Am Mittwochabend wartete Isabelle auf dem Firmenparkplatz auf ihre Freundin Jada Picard, eine Anwältin, die auch bei Morris arbeitete. Sie wollten gemeinsam im Fitnessstudio trainieren.

    Als Jada zu Isabelle in den Wagen stieg, schüttelte sie sich die glatten schwarzen Haare aus dem Gesicht. „Tut mir leid, dass ich zu spät komme.“

    „Macht nichts. Ich bin auch gerade erst gekommen.“ Isabelle startete den Wagen.

    „Lass uns nach dem Training essen gehen“, schlug Jada vor. „Du darfst das Restaurant aussuchen, damit wir deinen neuen Job bei Ryder Enterprises feiern können. Wie war dein Essen letzte Woche mit deinem neuen Boss?“

    „Ich muss gestehen, dass es ein toller Abend war.“

    „Jetzt, wo er weiß, wer du bist, werden sich wohl noch weitere tolle Dinge zwischen euch abspielen“, meinte Jada mit einem Augenzwinkern.

    „Auf keinen Fall.“ Isabelle bremste vor einer roten Ampel und sah ihre Freundin an. „Ich werde keine weiteren Einladungen von ihm annehmen. Momentan hält er sich nicht in der Stadt auf, und wenn er am Wochenende zurückkommt, bin ich beruflich in San Diego unterwegs. Ich bleibe einen zusätzlichen Tag, um mir die Stadt anzusehen.“

    „Es wird dir gefallen. Ich liebe San Diego. Aber ich prophezeie dir, dass du wieder mit Tony ausgehen wirst, wenn du zurück bist.“

    „Es wird keine Affäre mit Tony geben“, stellte Isabelle klar, während sie ausgerechnet in diesem Moment an seine Küsse dachte und daran, wie es war, wenn er sie in seinen starken Armen hielt. Von den Blumen und Anrufen ganz zu schweigen.

    „Hört sich aber an, als könnte das ganz leicht passieren.“

    Isabelle lenkte den Wagen durch den Verkehr und hielt den Blick auf die Straße gerichtet. „Nein, wird es nicht. Er ist nichts für mich“, erklärte sie, trotz der Wirkung seiner Küsse und der Tatsache, dass sie ihn nach ihrer ersten Nacht nie vergessen hatte. „Ich konnte nur die Einladung, mit ihm zu feiern, nicht abschlagen. Ansonsten war da nichts, und ich werde auch nicht wieder mit ihm ausgehen.“ Sie versuchte, sich selbst einzureden, dass sie ihm widerstehen konnte.

    „Nach nichts klingt das für mich nicht“, sagte Jada.

    „Er ist nicht mein Typ“, ergänzte Isabelle. „Jada, wir werden beide dieses Jahr achtundzwanzig, und wir waren uns einig, dass wir beide heiraten und eine Familie wollen. Für mich ist diese Zeit jetzt gekommen. Unser neuer Boss will definitiv weder das eine noch das andere. Es stünde seinen unternehmerischen Ambitionen im Weg. Er ist sozusagen schon mit seiner Arbeit verheiratet. Freitagabend wurde er immer wieder angerufen.“

    „Ach, Anrufe sind doch keine große Sache. Dass er nicht heiraten will, ist ein viel größeres Problem.“

    „Seine Arbeit kommt vor allem anderen in seinem Leben. Er ist ein Workaholic durch und durch. An so einen will ich mich nicht binden. Als Teenager habe ich mitbekommen, wie der Dad meiner besten Freundin ein solches Leben führte. Ihre Mom und sie mussten fast die ganze Zeit ohne ihn zurechtkommen. Er war praktisch ein Fremder für seine Familie. So etwas will ich nicht erleben.“

    „Du weißt also, was es heißt, mit einem Workaholic zu leben …“

    „Lucys Dad kam nie zu ihren Sportwettkämpfen oder Theaterauftritten in der Schule. Sie besaß zwar hübschere Sachen als ich und wohnte in einem luxuriöseren Haus. Aber sie hätte gern darauf verzichtet, wenn sie dafür ihren Dad öfter gesehen hätte. In meiner Familie stehen wir uns alle sehr nah, und Lucy war oft bei uns. Eben weil meine Familie so anders war, das hat sie selbst gesagt.“

    „Wie traurig“, bemerkte Jada.

    „Wenigstens unterstützt Tony seine Schwester“, fuhr Isabelle fort. „Ihre Eltern setzen ihr wegen des Mannes, den sie liebt, sehr zu. Sie finden, er sei nicht gut genug für sie. Ich habe dir von ihm erzählt, es ist mein Bekannter Dylan.“

    „Ich bin ihm mal begegnet“, meinte Jada. „Er ist ein netter Kerl mit einem guten Job. Was hat Tony nur für Eltern? Auch wenn er gut aussieht, sind das schon zwei Gründe, die gegen ihn sprechen: Er ist ein Workaholic, und er kommt aus einer versnobten Familie. Pass bloß auf dich auf.“

    „Keine Sorge, das war mein letzter Abend mit Tony Ryder.“

    „Ich warne dich trotzdem, sei auf der Hut. Es hört sich an, als sei er ein echter Herzensbrecher. Das Aussehen dafür hat er jedenfalls.“

    „Stimmt“, musste Isabelle zugeben. Automatisch dachte sie an Tonys aufregende braune Augen und sein lockiges Haar. „Hast du schon dein Mitarbeitergespräch mit ihm geführt?“

    „Nein, aber ich bin auch nicht aufgeregt deswegen. Inzwischen liegen mir gute Angebote vor. Es macht mir nichts aus, die Firma zu wechseln.“

    „Das war auch meine Einstellung. Mit einem guten Angebot sieht die Zukunft gleich viel rosiger aus.“ Isabelle fuhr auf den Parkplatz vor dem Fitnessstudio. „Und jetzt brauche ich dieses Training.“

    „Ich auch“, gestand Jada.

    Kurz darauf rannten sie beide auf Laufbändern, sodass eine Unterhaltung unmöglich wurde.

    Nach dem Training fuhren sie zu einem italienischen Restaurant. Trotz Jadas Gesellschaft fiel Isabelle auf, dass sie immer wieder an Tony denken musste. Im Anschluss an ein ruhiges Essen ließ sie Jada auf dem Firmenparkplatz aussteigen, wo ihr Wagen noch stand.

    „Danke noch mal“, sagte Isabelle. „Das Essen war köstlich.“

    „Viel Spaß in San Diego. Wir sehen uns nächsten Montag. Mach Fotos!“

    Isabelle wartete, bis Jada in ihren Wagen gestiegen war, dann fuhr sie nach Hause. Als sie ihre Tür aufschloss, klingelte ihr Handy. Es war Tony.

    „Wie geht es meiner schönsten Managerin?“

    „He, das ist politisch nicht korrekt“, schalt sie ihn lächelnd.

    „Erstens hörst nur du es, und zweitens ist dies ein privates Gespräch. Und drittens: Es ist die Wahrheit.“

    Sie lachte. „Dann ist dies also kein Telefonat zwischen einem Unternehmer und seiner Angestellten.“

    „Absolut nicht. Ein Mann ruft eine Frau an, mit der er zusammen sein will, mit der er ausgehen und schlafen will …“

    „Hör auf. Du preschst immer zu schnell vor“, beklagte sie sich, bekam jedoch trotzdem eine Gänsehaut vor Erregung.

    „Immer? Ist alles, was ich tue, zu schnell?“, fragte er und weckte damit bei ihr Erinnerungen an den intensiven, sinnlichen Kuss von neulich. „Tja, dann muss ich daran wohl arbeiten.“

    „Du weißt schon, was ich meine.“ Sie merkte selbst, dass sie plötzlich atemlos klang. Und verführerisch. „Bei manchen Dingen nimmst du dir viel Zeit und bist sehr gründlich.“ Es gefiel ihr, mit ihm zu flirten, obwohl sie wusste, dass sie es lieber lassen sollte. Allerdings war er weit weg und stellte daher eigentlich keine Gefahr dar.

    Sie hörte, wie er scharf die Luft einsog. „Leider liegen Hunderte von Meilen zwischen uns“, sagte er und sprach damit ihre Gedanken aus.

    „Du hast damit angefangen“, erwiderte sie mit einem Lächeln. „Vielleicht sollten wir doch lieber nur Geschäftliches bereden. Oder sicherheitshalber dieses Gespräch beenden, das ich gar nicht erst annehmen wollte.“

    „Der Job ist das Letzte, worüber ich gerade nachdenken will“, gestand Tony. „Wenn ich morgen früh keine Termine hätte, würde ich früher zurückfliegen. Leider geht das nicht. Warum wolltest du meinen Anruf nicht entgegennehmen?“

    „Das führt doch zu nichts, Tony.“

    „Gerade eben hat dir unsere Unterhaltung noch Spaß gemacht.“

    „Dein harmloses Flirten“, gab sie zu.

    „So harmlos nun auch wieder nicht. Du hast ein Feuer in mir entfacht.“

    „Nein, das warst du selbst.“

    „Ich habe schon früher versucht, dich zu erreichen. Du fehlst mir.“

    „Tut mir leid, ich hatte das Handy auf Vibrationsalarm gestellt und in meiner Handtasche gelassen. Ich war mit Jada trainieren und anschließend essen. Jada ist eine Freundin und Kollegin bei Morris, aber du kennst sie sicher noch nicht.“

    „Ein paar Leute kenne ich schon. Meinst du Jada Picard, die Anwältin?“

    „Genau.“ Unwillkürlich fragte sie sich, wie viele der Angestellten er wirklich kannte oder ob er sich nur die Namen derer gemerkt hatte, die er im Unternehmen halten wollte.

    „Freut mich zu hören, dass du nicht wieder Überstunden gemacht hast.“

    „Aber du hast welche gemacht“, konterte sie.

    „Das ist etwas anderes. Wenn ich morgen die Chance bekomme, früher abzureisen, werde ich sie nutzen. Die Wettervorhersage hat Schnee angekündigt, und ich will hier nicht eingeschneit werden.“

    „Die Gefahr besteht bei meinem Flug nach San Diego nicht“, sagte Isabelle und setzte sich in ihren Lieblingssessel, während sie sich schwor, Tony noch zehn Minuten zu geben und nicht mehr. Um halb eins fragte sie sich, warum sie es einfach nicht schaffte, das Telefonat zu beenden. „Tony, ich muss Schluss machen“, brachte sie schließlich heraus. „Ich wollte nur ein paar Minuten mit dir telefonieren, und jetzt ist es schon nach Mitternacht.“

    „Dann genießt du dieses Telefonat genauso sehr wie ich, gib es ruhig zu.“

    „Vergiss es“, erwiderte sie lachend.

    „Na warte, ich werde es beweisen. Lass mich dir sagen …“

    „Gute Nacht“, unterbrach sie ihn und legte auf. „Leider hast du recht, Tony Ryder“, fügte sie hinzu, als er sie schon längst nicht mehr hören konnte.

    Am Donnerstag war Isabelle noch vor Sonnenaufgang am Flughafen und hielt in der Wartezone nach ihren Kollegen Ausschau. Seit sie bei Morris angefangen hatte, arbeitete sie eng mit Nancy und George zusammen. Sie freute sich auf die Reise mit ihnen.

    Es war nicht schwer, Nancys roten Haarschopf zu entdecken, und auch Georges volles weizenblondes Haar machte sie aufgrund seiner Körpergröße schnell aus. Während sie darauf warteten, an Bord gehen zu können, lauschte Isabelle den Geschichten der beiden über ihre Kinder. Das wiederum erinnerte sie unwillkürlich an Tonys Entschluss, nicht zu heiraten und seine Arbeit einer Familie vorzuziehen.

    „Du Glückliche“, meinte George zu ihr. „Du hast letzte Nacht friedlich geschlafen, während Nancy um drei mit einem ihrer Kindern wach war. Und mein Billy hatte ein Basketballspiel, dann gab es Abendessen, und anschließend waren die Hausaufgaben dran, zu denen ein Projekt gehörte, bei dem er Hilfe brauchte. Am Ende habe ich auch nur vier Stunden geschlafen.“

    „Was war denn mit Molly?“, wandte Isabelle sich an Nancy.

    „Sie hatte Albträume.“

    „Nancy und ich hoffen wenigstens im Hotel auf ruhigen Schlaf“, bemerkte George.

    „Sobald wir heute Abend freihaben, hängt ihr zwei ja doch am Telefon und ruft zu Hause an“, neckte Isabelle sie.

    Auf dem Flug ging sie ihre Termine durch und prägte sich die Namen der Leute ein, mit denen sie sprechen würde. Sie freute sich auf die Stadt, das Hotel und das Meer.

    Das Hotel war luxuriös, mit einer Lobby ganz aus Glas und funkelnden Kristallkronleuchtern, einem dicken Teppich und einem Wasserfall, der sich in ein Becken aus schwarzem Marmor ergoss.

    Den Rest des Tages verbrachte Isabelle mit der Besichtigung des Hotels und Gesprächen mit dem Management. Es war schon elf Uhr abends, als sie vom Pool in ihre Suite zurückkehrte, deren Terrasse zum Strand hin lag. Als Tony anrief, machte sie es sich in einem Liegestuhl bequem und löschte die Lampen, sodass sie aufs Meer hinausschauen und die weißen Schaumkronen auf den Wellen sehen konnte, während sie die nächsten zwei Stunden telefonierte.

    Später im Bett starrte sie in die Dunkelheit und dachte an ihr Wiedersehen mit Tony am Montag. In Gedanken an ihn schlief sie ein und träumte von ihm.

    Am Freitag war ihr Terminplan voll, einschließlich einem Abendessen mit Medienvertretern, das erst nach neun endete. In ihrer Suite zog sie sich ein T-Shirt und Shorts über ihren Bikini und fuhr mit dem Fahrstuhl zum großen Pool auf dem Dach hinauf. In der Nähe der Bar spielte jemand Gitarre.

    Isabelle legte ihre Sachen auf einen Liegestuhl und ließ sich in das klare blaue Wasser gleiten. Als sie auf die andere Seite geschwommen war, drehte sie sich um und entdeckte einen Mann, der gerade den Poolbereich betrat.

    Ihr Herz schlug schneller, denn am anderen Ende des Pools stand Tony.


5. KAPITEL

    Isabelle war fast erschrocken, Tony zu sehen. Nur langsam beruhigte sich ihr Herzschlag, während er am Beckenrand entlang auf sie zukam, sodass sie Gelegenheit hatte, ihn in Ruhe zu betrachten. Seine Brust und sein Bizeps waren muskulös und durchtrainiert, genauso wie der Rest seines Körpers. Er war nur mit einer schwarzen Badehose bekleidet, also praktisch fast nackt, und der Anblick erinnerte sie erneut an ihre wilde gemeinsame Nacht vor vielen Jahren.

    Mit einem eleganten Sprung tauchte er vom Beckenrand ins Wasser und schwamm direkt auf sie zu. Erst wenige Zentimeter vor ihr stoppte er, richtete sich auf und strich sich die nassen Haare aus dem Gesicht. Er trat Wasser, während sie sich am Beckenrand festhielt. Tropfen glänzten auf seinen starken Schultern. Isabelle war sich jedes Zentimeters seines Körpers sehr bewusst.

    „Was für eine Überraschung“, sagte sie.

    „Das sollte es auch sein. Allerdings habe ich nicht erwartet, dich im Pool anzutreffen.“

    „Ich liebe es zu schwimmen, habe aber nur selten Gelegenheit dazu. Bist du von Chicago hierher geflogen?“ Sie fragte sich, ob er aus persönlichen Gründen hier war oder nur einen Blick auf sein neuestes Hotel werfen wollte.

    „Mit dem Umweg über Dallas“, antwortete er. „Wie war dein Tag?“

    „Erfolgreich. Ich glaube, das Hotel wird bei den Gästen sehr gut ankommen. Falls du mit einem der Medienvertreter sprechen willst, die schwirren überall herum.“

    Lächelnd erwiderte er: „Ich bin nicht gekommen, um mit Medienvertretern oder Leuten vom Hotel zu reden.“

    Das Atmen fiel ihr plötzlich schwer, als sie das Funkeln in seinen Augen bemerkte. „Du bist nicht geschäftlich hier?“

    „Nein. Darum hast du dich ja schon mit deinen Kollegen gekümmert.“

    „Dann bist du möglicherweise ganz umsonst hierher geflogen.“ Sämtliche Alarmglocken schrillten in ihrem Kopf los.

    „Das glaube ich nicht“, entgegnete er. „Lass uns ein wenig schwimmen und hinterher etwas trinken. Dann können wir uns unterhalten.“

    „Hast du vor, mein Leben kompliziert zu machen?“, fragte sie.

    „Keineswegs. Du wolltest schwimmen, also schwimmen wir. Um die Wette? Du sagst ‚Los‘.“

    Perplex und aufgeregt zugleich starrte sie ihn an, bis ihr klar wurde, dass er auf ihre Antwort wartete.

    „Los!“, rief sie und schwamm entschlossen davon. Am Ende der Bahn schlug sie als Erste an.

    „Du hast gewonnen.“

    „Du hast mich gewinnen lassen“, warf sie ihm vor. „Lass uns nochmal schwimmen, aber diesmal richtig.“

    „Ich habe dich nicht gewinnen lassen. Du bist eine ausgezeichnete Schwimmerin. Willst du wirklich noch mal?“

    „Klar. Ich sag an. Und … Los!“, rief sie und stieß sich vom Beckenrand ab, um gestreckt durchs Wasser zu gleiten, ehe sie mit kraftvollen Zügen schwamm. Diesmal gewann er klar.

    „Genau, wie ich erwartet habe“, keuchte sie und wischte sich das Wasser aus den Augen. „Also hast du mich beim ersten Mal gewinnen lassen. Ich vermute, das kommt bei dir nicht oft vor.“

    „Du sagst selbst, ich gewinne gern“, meinte er.

    „Ja. Du bist ehrgeizig, vielleicht sogar ein Kontrollfreak.“

    Er schlug mit der flachen Hand aufs Wasser, sodass es ihr ins Gesicht spritzte. „Ein Kontrollfreak? Das will ich nicht sein! Mein Vater ist einer, und mit ihm hatte ich mein ganzes Leben lang zu kämpfen.“

    „Dein ganzes Leben? Du übertreibst sicher.“

    „Nein. Wegen ihm fühle ich mich getrieben, Geld zu machen, obwohl ich längst ein Vermögen besitze. Wenn ich mehr habe als er – oder er sieht, dass ich mehr haben werde –, lässt er mich in Ruhe.“

    „Das kann ich mir nicht vorstellen“, sagte sie.

    „Es wird langsam besser“, erklärte Tony, und sie vermutete, dass er nicht weiter darüber sprechen wollte.

    Sie löste sich von ihm, und er folgte ihr. Langsam schwammen sie Seite an Seite.

    Als sie stoppte und Wasser trat, schlang er einen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. Seine warme Haut an ihrer zu spüren, verursachte ihr Herzklopfen. „Tony …“

    „Du hast mir in dieser Woche gefehlt. Ich wollte dich sehen“, gestand er, und in seinen braunen Augen spiegelte sich sein Verlangen. Erneut fiel Isabelle das Atmen schwer. Ihr Puls raste, als sie die Hände auf seine muskulöse Brust legte und seinen Herzschlag fühlte. Sie wollte ihm nicht länger widerstehen, sondern ihn wild und leidenschaftlich küssen. Doch die gegenseitige Anziehung zwischen ihnen würde geradewegs in eine Katastrophe münden.

    „Ich hatte nicht vor, das noch einmal zu tun“, flüsterte sie.

    „Aber du willst es. Ich kann es in deinen Augen sehen“, flüsterte er zurück und zog sie näher an sich.

    Ohne weiter nachzudenken, hob sie ihm ihren Mund entgegen und öffnete beim heißen Druck seiner Zunge die Lippen. Ihre Körper schmiegten sich im Wasser aneinander, und Isabelle spürte Tonys harte Muskeln, seine Wärme, seine Männlichkeit. Sie gab sich vollkommen diesem sinnlichen Kuss hin. Vergessen war ihr Entschluss, ihm zu widerstehen. Er schob seine Finger unter ihr Bikini-Oberteil und umfasste mit seiner warmen Hand ihre Brust. Mit dem Daumen rieb er spielerisch über ihre aufgerichtete Brustwarze.

    Glühende Begierde erwachte in Isabelle, und sie überließ sich ganz der knisternden Erotik des Augenblicks. Sie ließ ihre Hand über seinen Rücken gleiten, über seinen knackigen Po und weiter hinunter zu seinen kräftigen Oberschenkeln. Erinnerungen an jene Nacht erwachten in ihr, und zugleich erkundete sie seinen Körper ganz neu. Tonys Liebkosungen erhitzten sie, trotz des kühlenden Wassers um sie herum.

    Nach einer Weile wand sie sich aus seiner Umarmung. „Tony, das ist kein privater Pool. Dort drüben ist eine Bar …“ Sie schaute sich um.

    „Jetzt ist es privat hier“, entgegnete Tony. „Ich habe darum gebeten, nicht gestört zu werden. Alle Angestellten sind weg. Auf diesem Stockwerk befindet sich niemand mehr außer uns. Der Fahrstuhl ist oben und fährt erst wieder hinunter, wenn ich es sage. Keine Sorge, wir werden ungestört sein.“

    Isabelle hatte gar nicht gemerkt, dass er ihr Bikini-Oberteil zur Seite geschoben hatte. Sie merkte jedoch sehr wohl, wie er mit den Daumen ihre Brustwarzen rieb. Sie stöhnte leise auf, dann lauter, als er eine Hand zwischen ihre Beine schob und begann, die Innenseiten ihrer Oberschenkel zu streicheln. Seine Finger glitten in ihr Bikinihöschen, und dann spürte sie, wie er sie streichelte …

    Isabelle klammerte sich stöhnend an ihn und bog den Rücken durch. Seine harte Männlichkeit presste sich an ihre Hüfte. Tony wollte sie – und auch sie hielt es vor Erregung kaum noch aus.

    Mühsam beherrscht sagte sie: „Wir müssen aufhören. Das hier wird alles nur schwieriger machen.“ Sie rang nach Luft.

    Er betrachtete sie mit einem verlangenden Blick und hob sie, die Hände auf ihrer Taille, ein Stück aus dem Wasser. Ihr Top war verschwunden, ihre Brüste nackt. Sein Blick war wie eine Liebkosung, die ihre Lust nur weiter anfachte.

    Er zog sie wieder an sich. „Schling die Beine um mich“, forderte er sie mit heiserer Stimme auf, schloss die Lippen um eine ihrer aufgerichteten Brustwarzen und umspielte sie mit der Zunge.

    Isabelle schlang die Beine um Tonys schmale Hüften und seufzte laut auf, während er sich ausgiebig ihren Brüsten widmete. Dann lag sein Mund erneut auf ihrem. Bereitwillig teilte sie die Lippen und gab sich ganz seinem leidenschaftlichen Kuss hin. Ja, sie wollte ihn. Und doch setzte sich am Ende die Vernunft durch.

    „Wir müssen aufhören“, keuchte sie, löste sich von ihm und machte sich auf die Suche nach ihrem Oberteil. Es trieb in der hintersten Ecke des Pools. Während sie es anzog, kehrte sie Tony den Rücken zu. Er schwamm zu ihr und küsste ihren Nacken.

    Sie drehte sich zu ihm um. „Lass uns jetzt etwas trinken, wie du vorgeschlagen hast.“

    Er schien sie mit seinen dunklen Augen zu verschlingen, und das erregte sie von Neuem. Sie musste ihm widerstehen, obwohl sie etwas ganz anderes wollte.

    „Gern“, sagte er und kraulte auf die andere Seite des Pools, wo er aus dem Wasser stieg.

    Isabelle folgte ihm. Jetzt wusste sie, warum sie ihm damals in jener Nacht, als sie noch das College besucht hatte, so leicht erlegen war. Auf der Party hatte er seinen Charme spielen lassen, und sie hatte seinen Küssen und seinen Verführungskünsten einfach nicht widerstehen können.

    Er hatte sich inzwischen ein dunkelblaues Handtuch um die Hüften geschlungen und erwartete sie neben ihrem Liegestuhl. Es war unschwer zu erkennen, dass er nach wie vor für sie bereit war und sie begehrte. Ihr Herz schlug noch immer schnell. Rasch zog sie sich ihr T-Shirt und die Shorts über.

    Er umarmte sie. „Ich will dich, aber ich weiß, wie leidenschaftlich du sein kannst, wenn du deinen Widerstand aufgibst. Ich werde warten, denn ich will dich genau so wie in jener Nacht, ohne Sorge um irgendwelche Konsequenzen. Du sollst es ebenso wollen wie ich.“

    Seine Worte lösten bei ihr eine Mischung aus Erleichterung und Enttäuschung aus. Er küsste sie erneut, und sie konnte sich nicht länger beherrschen. Doch auch wenn sie glaubte, es vor Erregung nicht mehr lange aushalten zu können – auf eine Affäre mit ihm würde sie sich auf keinen Fall einlassen.

    „Ich möchte mich anziehen und mich anschließend auf den Drink mit dir treffen“, sagte sie.

    „Gut, gehen wir. Ich bringe dich zu deiner Suite und warte, während du dich umziehst. Es sei denn, ich kann dir dabei helfen.“ An seinem Lächeln erkannte sie, dass er sie nur necken wollte.

    „Danke, aber ich brauche deine Hilfe nicht. Geh ruhig und zieh dich auch um. Danach treffen wir uns.“

    „Na schön. Wir sehen uns in der Lobby. Wann?“

    „Gib mir eine halbe Stunde.“

    Als sie vor ihrer Tür ankamen, schloss sie auf.

    „Bis gleich“, sagte er und warf ihr einen letzten heißen Blick zu.

    Unter der Dusche rasten ihre Gedanken. Es war offensichtlich, dass Tony eine Affäre anstrebte. Isabelle konnte es nicht leugnen – auch sie wollte mit ihm schlafen. Aber zwischen ihnen stand die Tatsache, dass sie sich eine Ehe wünschte und er nicht. Selbst ohne Heirat würde sie ihr Herz nicht an einen Mann verschenken wollen, der seine Arbeit mehr liebte als sie. Die Sache war eigentlich einfach. Dennoch fiel es ihr schwer, sich zu einem Entschluss durchzuringen.

    Sie stieg aus der Dusche und dachte über ihre Möglichkeiten nach. Wenn sie mit Tony eine Affäre begann, würde er sich vielleicht in sie verlieben. Andererseits hatten sich seit Jahrhunderten Frauen mit genau solchen Überlegungen etwas vorgemacht.

    Sie trocknete ihre Haare und zog eine konservative blaue Bluse mit dazu passendem, leicht ausgestelltem Rock an. Dann steckte sie sich die Haare hoch und betrachtete sich im Spiegel. Sie wünschte, sie würde gefasst und unnahbar wirken. Aber es war eher das Gegenteil der Fall.

    Als Isabelle die Lobby betrat, erwartete Tony sie schon. Er trug Chinos und ein lässiges Hemd.

    „Ich bin immer noch erstaunt, dass du hergeflogen bist“, sagte sie, während er sie zum Fahrstuhl führte.

    „Das hatte ich ja auch beabsichtigt.“ Sie gingen in die kleine Bar im Erdgeschoss des Hotels. Einige Paare tanzten zu Klaviermusik. Tony fand einen Tisch in einer ruhigen Ecke, und nachdem sie ihre Getränke bestellt hatten, forderte er sie zum Tanzen auf.

    „Schon besser“, bemerkte er, nachdem er die Arme um sie gelegt hatte. „Jetzt, wo ich dich wiedergefunden habe, werde ich dich nicht mehr gehen lassen.“

    „Das wirst du aber müssen“, erwiderte Isabelle und betrachtete in dem gedämpften Licht sein Gesicht.

    „Sag das nicht. Du spürst doch das Feuer zwischen uns, genau wie ich. Und unsere erste Nacht war magisch, das kannst du nicht bestreiten.“

    „Nein, aber diese Nacht liegt lange zurück. Für uns gibt es keine Zukunft. Ich will keine Affäre, und du willst keine Ehe. Würdest du vom Heiraten und von Kindern sprechen, könnten wir versuchen herauszufinden, ob da wirklich mehr zwischen uns ist als nur Lust, aber so …“

    „Du bist jung, Isabelle. Du musst noch nicht heiraten und Mutter werden.“

    „Ich weiß, was ich will.“

    „Das sagst du jetzt. Aber wenn du mich küsst, spüre ich etwas ganz anderes.“

    Sie sehnte sich nach einem Kuss von ihm, versuchte aber weiter, sowohl Tony als auch sich selbst vom Gegenteil zu überzeugen. Schließlich beschloss sie, sich fürs Erste ganz der Musik zu überlassen und es einfach zu genießen, ihn so nah zu spüren. Die Welt um sie herum hörte auf zu existieren. Es gab nur noch Tony und sie.

    Als ein Tango gespielt wurde, legte Tony eine Hand auf ihre Hüfte, und in erstaunlichem Einklang bewegten sie sich über die Tanzfläche. Sie hatte diesen Tanz schon immer sehr sinnlich gefunden, voller aufregender kleiner Bewegungen, wenn man den richtigen Partner dafür hatte.

    „Das machst du nicht zum ersten Mal“, stellte er fest.

    „Du auch nicht“, sagte sie.

    „Wer hat dir das Tangotanzen beigebracht?“, wollte er wissen.

    „Ich habe zwei Jahre lang Tanzunterricht genommen, nachdem ich angefangen hatte zu arbeiten. Mir war die Bewegung wichtig. Als Kind habe ich mir immer Tanzstunden gewünscht, aber meine Familie konnte sich das nicht leisten. Ich besorgte mir ein Buch aus der Bibliothek und versuchte, es mir selbst beizubringen. Es klappte ganz gut. Und wo hast du es gelernt?“, fragte sie.

    „Mit elf schickten meine Eltern mich auf eine Benimmschule mit Tangounterricht, Walzer und lauter anderen Tänzen. Meine Freunde mussten auch alle diese Schule besuchen, in der wir Manieren lernten. Als wären sie mir nicht schon zu Hause eingebläut worden.“

    Sie konzentrierten sich beide wieder auf den Tanz. Der sinnliche, körperbetonte Tango heizte Isabelles erotische Fantasien an, und als der Tanz endete, stand sie förmlich in Flammen. Winzige Schweißperlen hatten sich auf Tonys Stirn gebildet.

    „Wir wollten doch eigentlich etwas trinken“, sagte sie in der Hoffnung, durch ein wenig Abstand zu Tony wieder einen klaren Kopf zu bekommen.

    „Machen wir auch.“ Er führte sie zu ihrem Tisch zurück, wo bereits die Getränke warteten.

    Eine Kellnerin erschien, und sie bestellten ein paar Kleinigkeiten. Sobald sie allein waren, richtete Tony wieder seine ganze Aufmerksamkeit auf sie. „Ich musste die ganze Woche an dich denken.“

    „Tony, das ist alles nicht fair, besonders nicht deine Flirterei.“

    „Lass uns einfach den Abend genießen. Ich weiß, dass du es kannst. Du bist verkrampft und kämpfst gegen deine Gefühle an, weil du dir ein unsinniges Ultimatum gestellt hast.“

    „Bist du fertig mit deiner Analyse?“, konterte sie gereizt. Doch sie fragte sich, ob sie wegen Tony gereizt war oder wegen ihrer eigenen Reaktion.

    Tony ließ sich offenbar nicht entmutigen. Er prostete ihr mit seinem Martiniglas zu. „Ich trinke darauf, dass ich dich wiedergefunden habe.“

    „Ja, auf die Zukunft“, sagte sie skeptisch.

    Sie stießen an, und er beobachtete sie.

    „Wie wäre es, wenn du deinen Rückflug stornierst? Sag George und Nancy Bescheid, dass du morgen Abend mit mir zurückfliegst“, schlug er vor.

    „Du glaubst, das sei mir lieber?“, fragte sie amüsiert. Sie merkte, sie war dabei, den Kampf zu verlieren, und es wäre ihre eigene Schuld. Wenn er nur nicht so anziehend und charmant wäre.

    Er hob eine dunkle Braue. „Du willst einen Linienflug nehmen, statt mit mir in meinem Privatjet zu fliegen? Das tut weh.“

    „Nein, ich fliege gern mit dir. Es ist nur so, dass du von vornherein davon ausgehst. Du hast zu oft in deinem Leben bekommen, was du wolltest.“

    „Ich muss zugeben, du stellst eine Herausforderung dar. Aber eine aufregende.“

    „Vielen Dank, auch wenn es nie meine Absicht war, für dich zur Herausforderung zu werden. Ich will einfach nur mein gewohntes Leben führen.“ Sie trank einen Schluck Piña Colada und war sich der Tatsache bewusst, dass er nach wie vor ihre Hand hielt und ihre Fingerknöchel mit seinem Daumen streichelte. Sie sollte die Hand zurückziehen, aber die Berührung wirkte harmlos, und sie war es müde, all diese kleinen Kämpfe mit ihm auszutragen. „Aber ich scheine nicht gegen dich anzukommen.“

    „Das freut mich. Ehrlich gesagt, habe ich einen Moment lang schon geglaubt, ich wäre ganz umsonst hierher geflogen.“

    „Ich bezweifle, dass du auch nur eine Sekunde lang in Erwägung gezogen hast aufzugeben“, sagte sie. „Und du verschwendest keine Zeit. Ja, ich fliege mit dir zurück. Außerdem hältst du gerade meine Hand, und ich verbringe meinen Feierabend mit dir. Ich würde sagen, du bekommst mal wieder, was du willst. Für jemanden, den ich aus meinem Leben verbannen wollte, nimmst du gerade ziemlich viel Platz darin ein.“

    Er beugte sich über den Tisch zu ihr. „Damals hatten wir keine Gelegenheit, uns näher kennenzulernen. Das würde ich jetzt gern nachholen. Also, du bist Schwimmerin, du tanzt gern, und du magst Kunst. Was gibt es sonst noch in deinem Leben?“ Er lehnte sich zurück, ohne ihre Hand loszulassen.

    „Ich trainiere in einem Fitnesscenter. Ansonsten nimmt mich mein Job in Anspruch.“

    „Ich habe deinen Lebenslauf gelesen, deshalb weiß ich, dass du in Dallas aufgewachsen bist, im Debattierklub der Highschool warst, mit einem Stipendium die Universität besucht hast und traumhafte Noten hattest.“

    „Das stimmt. Ich wuchs in einer Arbeiterfamilie auf. Meine Eltern haben sich für uns Kinder aufgeopfert. Manchmal hatte meine Mom zwei Jobs, genau wie Dad. Ich wollte es besser haben und nicht ständig ums Überleben kämpfen müssen. Ich war schon früh entschlossen, Erfolg zu haben. Allerdings nicht in deinem Maßstab.“

    „Ich würde trotzdem sagen, es ist dir gelungen.“

    „Übrigens weiß ich auch ein wenig über dich“, lenkte sie von sich ab. „Man kann deine Geschichte ja in den Medien recherchieren. Du bist ein echter Goldjunge, in Reichtum hineingeboren, alter Texas-Stammbaum, verschiedene Footballteams, Abschlüsse mit Auszeichnung, enorm erfolgreich als Unternehmer. Man kann nicht gerade behaupten, dass unsere Lebensläufe sich gleichen.“

    „Gegensätze ziehen sich an, heißt es doch, und in mancher Hinsicht sind wir Gegensätze. Aber es gibt auch einige Ähnlichkeiten. Wir hatten beide ein Ziel, das wir unbedingt erreichen wollten.“

    Sie lachte. „Bis auf den Willen zum Erfolg, der uns verbindet, sind wir grundverschieden. Mal abgesehen davon, dass du viel ehrgeiziger bist. Die Arbeit bestimmt dein ganzes Leben.“

    „Es gibt genug Gelegenheiten, da interessiert sie mich nicht. Momentan, zum Beispiel, gilt meine ganze Aufmerksamkeit einer wunderschönen Frau. Ich möchte mehr von dir wissen, mit dir schlafen, herausfinden, was dir gefällt. Du sollst mehr für mich sein als nur eine Erinnerung.“

    „Das verspricht gewaltige Komplikationen.“

    „Hm, aber auch wundervolle“, meinte er mit einem verführerischen Unterton in der Stimme.

    „Hör auf zu flirten. Lass uns eine normale Unterhaltung führen.“

    „Flirten macht aber mehr Spaß.“

    „Wenn du nicht willst, dass dieser Abend früh endet, lass es. Erzähl mir etwas von deinen Lieblingsdingen, die nichts mit Frauen oder deiner Arbeit zu tun haben“, forderte sie ihn auf.

    „Fürchtest du dich vor einem Flirt und wohin er führen könnte?“

    „Ich bin wahnsinnig neugierig auf das, was dich so interessiert.“

    „Abgesehen von Frauen und meiner Arbeit? Da muss ich weit in die Vergangenheit zurückgehen.“

    „Das glaube ich nicht“, erwiderte sie lachend. Während sie sich unterhielten, schien die Zeit wie im Flug zu vergehen.

    „Sie spielen gerade einen guten Song“, sagte er plötzlich. „Komm, tanzen wir.“ Auf der Tanzfläche zog er sie an sich. „Leg deine Arme um mich.“

    Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und wiegte sich mit ihm auf der Stelle, während er lächelnd die Nadeln aus ihrem Haar zog, eine nach der anderen, sodass es schließlich auf ihre Schultern herabfiel. Isabelle wusste, dass es keinen Zweck mehr hätte, ihn aufhalten zu wollen, und es war auch nicht mehr wichtig.

    Er betrachtete ihr Gesicht und ließ die Haarnadeln in seine Tasche gleiten. „Das ist viel besser.“

    „Du machst einfach immer, was dir gefällt“, hauchte sie.

    „Du siehst mit offenen Haaren noch besser aus“, flüsterte er ihr ins Ohr. Dann fuhr er ihr durch die Haare und betrachtete sie zufrieden. „Wenn du bei unserem Wiedersehen in deinem Büro so ausgesehen hättest, hätte ich dich sofort erkannt. Du bist wunderschön“, fügte er hinzu. „Du raubst mir den Atem, wenn ich dich ansehe und mich an unsere gemeinsame Nacht erinnere.“

    Wie sollte sie es fertigbringen, ihm weiterhin zu widerstehen? Heute Abend verstand er es, in ihr die Illusion zu wecken, alles drehe sich nur um sie. Das war schmeichelhaft und verführerisch.

    „Es ist wunderbar, dich in meinen Armen zu halten“, sagte er mit leiser, rauer Stimme. „Gib zu, dass es dir auch gefällt.“

    „Das weißt du genau. Ich muss es nicht noch aussprechen.“ Sie holte tief Luft. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte sie für den Rest der Nacht zu dieser langsamen Musik mit ihm getanzt.

    „Gehen wir in meine Suite. Dort können wir uns noch ein bisschen unterhalten.“

    Erneut hatte Isabelle das Gefühl, dies sei der Moment, um Nein zu sagen. Sie musste Tony stoppen, bevor sie völlig die Kontrolle verlor und sich am Ende doch auf eine Affäre einließ, die sie später bitter bereuen würde.

    Dummerweise war dieser Mann einfach unwiderstehlich.


6. KAPITEL

    „Lass uns in meine Suite gehen“, wiederholte er.

    „Unterhalten können wir uns auch hier“, sagte sie.

    „Aber ich will dich ganz für mich allein haben.“

    „Das wäre sehr unvernünftig.“

    „Es wird nicht mehr geschehen, als du erlaubst“, versprach er. „Komm schon, Isabelle. Es ist doch keine große Sache. Ich bringe dich zu deiner Suite, wann immer du willst. Ich möchte nur noch eine Weile mit dir zusammen sein.“

    „Es ist wirklich absolut unvernünftig.“ Sie seufzte. „Warum kann ich dir nur nicht widerstehen?“

    „Wir können einander nicht widerstehen“, flüsterte er. „Was meinst du, mit wie vielen Frauen ich weiter Zeit verbringen wollte, nachdem ich erfahren hatte, dass sie unbedingt bald heiraten und Kinder bekommen wollen? Nicht nur du handelst wider deine Vernunft, wenn du der Versuchung erliegst.“

    Seine Worte überraschten sie. Aus seiner Sicht hatte sie ihre Beziehung noch nicht betrachtet. Ihre Ziele und Wünsche hätten ihn tatsächlich in die Flucht schlagen müssen. Aber er war noch da.

    „Ein Grund mehr …“, begann sie.

    „Riskiere einfach mal was“, unterbrach er sie. „Verbring noch eine oder zwei Stunden mit mir.“ Er küsste sie zärtlich auf die Lippen. „Du kannst gehen, wann immer du willst.“

    „Tony.“ Seufzend schüttelte sie den Kopf. „Du bist ein faszinierender Mann.“ Wie oft im Leben bekam sie die Gelegenheit, einen Abend wie diesen zu verbringen? Sie nahm sich fest vor, wirklich nur kurz zu bleiben.

    Lächelnd nahm er ihre Hand und führte sie von der Tanzfläche.

    Sie fuhren mit dem Fahrstuhl in Tonys Suite, die noch größer und luxuriöser war als ihre. Durch einen schmalen Flur gelangte man in ein weitläufiges Wohnzimmer mit Fensterfront und einer Treppe, die in eine tiefer gelegene Erweiterung des Raumes führte. Durch die Fenster sah Isabelle das Meer und die weißen Schaumkronen auf den Wellen. „Am Tag muss die Aussicht atemberaubend sein.“

    „Was ich jetzt sehe, ist auch sensationell“, bemerkte Tony mit heiserer Stimme. Isabelle errötete. Verlangen flackerte in seinem Blick auf. „Ich zünde ein Feuer an.“

    Sie schaute zu, wie er vor dem Kamin in die Hocke ging, Holzscheite aufschichtete und Späne in Brand setzte. Innerhalb von Minuten hatte er ein prasselndes Feuer entfacht. Isabelle trat näher an den Kamin heran. Angesichts der kühlen Abendtemperaturen wirkte das Feuer behaglich und gemütlich.

    Ein leises Klopfen an der Tür überraschte sie. Tony ließ den Kellner eintreten, der einen Wagen mit einem Drink und zwei Bierflaschen auf Eis sowie einer Flasche Wein hereinfuhr. Tony gab ihm ein Trinkgeld, und der Kellner verschwand.

    „Bevor wir die Bar verlassen haben, habe ich dir noch eine Piña Colada bestellt. Du hattest deine kaum angerührt“, erklärte er und brachte ihr das Glas.

    „Danke.“

    Er schaltete das Licht aus, sodass nur noch der orangefarbene Schein des Kaminfeuers den Raum erleuchtete, öffnete sich ein Bier und führte Isabelle zu dem Sofa nahe dem Kamin. „Setz dich hierher, dann reden wir.“ Er nahm dicht neben ihr Platz und fuhr ihr erneut sanft durch die Haare, während er einen Schluck Bier trank. „Jetzt erzähl mir etwas von dir“, bat er sie. „Erzähl mir von deiner Familie.“

    Für einen Moment war lediglich das Prasseln des Feuers zu hören. Je mehr Details sie ihm aus ihrem Leben anvertraute, desto mehr würde sie sich womöglich zu ihm hingezogen fühlen. Doch auch diesmal konnte sie ihm nicht widerstehen.

    „Ich habe zwei ältere Brüder, einen jüngeren Bruder und eine Schwester. In der Reihenfolge heißen sie Josh, Talbot, Trent und Faith. Nur Faith ist verheiratet. Enkelkinder gibt es noch keine.“

    „Gibt es noch weitere Grafiker in deiner Familie?“

    „Nein. Josh ist Buchhalter in Fort Worth. Talbot besitzt ein Bauunternehmen in Denton. Trent ist Professor am College, und Faith ist Lehrerin in Plano. Alle leben in der Gegend um Dallas, deshalb sehen wir uns oft.“

    „Meine Familie kommt höchstens Weihnachten zusammen“, meinte Tony. „Manchmal nicht einmal dann, weil irgendwer oder alle gerade verreist sind.“

    „Und wie war das in deiner Kindheit?“

    „Meine Eltern waren schon damals viel unterwegs, allerdings ohne uns Kinder“, erklärte Tony, während er ihren Nacken liebkoste. Es war nur ein sanftes Streicheln, doch die Wirkung war intensiv und sehr aufregend. „Kennst du einen Mann namens Dylan Kinnaly?“

    „Ja.“

    „Das dachte ich mir, denn er ist auch Grafiker. Meine Schwester will ihn heiraten. Dylan scheint in Ordnung zu sein, und meine Schwester ist sehr verliebt in ihn.“

    „Er ist mehr als in Ordnung. Dylan ist ein enger Freund. Ich halte sehr viel von ihm.“

    „Das bestätigt meinen Eindruck. Meine Schwester ist ein besonnener Typ. Meistens jedenfalls. Verliebte sehen die Welt allerdings aus einer verzerrten Perspektive.“

    Isabelle lächelte. „Sprich nicht so zynisch über Verliebte.“

    „Zeig mir jemanden, der verliebt ist und noch vernünftig denken kann, besonders wenn es um das Objekt seiner Liebe geht. Ich bin bloß realistisch.“

    „Nein, du bist zynisch.“

    „Die Liebe sorgt dafür, dass die Welt sich dreht“, sagte er mit leiser Stimme, strich ihr die Haare zur Seite und küsste ihren Hals.

    „Ich kenne übrigens deine Schwester“, brachte Isabelle heraus. Sie konnte nur noch an Tony denken und an seine sinnlichen Liebkosungen.

    „Kanntest du sie schon vor unserem ersten Mal?“

    „Nein, es war später, bei einem Filmfestival in Dallas. Wir unterhielten uns, weil wir beide Fans von alten Filmen sind. Seitdem habe ich sie hin und wieder bei Veranstaltungen oder Partys mit Dylan gesehen. Dylan und ich gehören einer Grafikervereinigung in Dallas an.“

    „Sydney wusste also die ganze Zeit von dir? Verdammt, warum hat sie mir nichts erzählt?“ Er kniff die Augen zusammen. „Du hast ihr nicht gesagt, dass du mich kennst, stimmt’s?“

    „Ich sah keinen Sinn darin“, gab Isabelle zu. Sie wollte ihn nicht verletzen, wahrscheinlich war er bisher kaum jemals von Frauen zurückgewiesen worden. Andererseits besaß er ein enormes Selbstbewusstsein …

    Sein Blick war prüfend. „Du wolltest mich wirklich nicht wiedersehen, oder?“

    „Du hast nie angerufen, es gab keinen Kontakt. Für mich hieß das, dass du mich nicht wiedersehen wolltest. Ich dachte auch nicht, dass wir uns je wieder über den Weg laufen würden. Aber unser Wochenende war magisch. Du hast eine wilde Seite in mir geweckt, die ich vorher nicht von mir kannte.“

    Er atmete tief ein. „Ich wünschte, ich hätte das gewusst. Ich hätte mit allen Mitteln versucht, Kontakt zu dir aufzunehmen. Du klingst, als würdest du bereuen, was passiert ist.“

    „Ich bereue es nicht, aber da du dich nicht mehr gemeldet hast, war die Sache für mich erledigt. Ab und zu sah ich Zeitungsfotos von dir mit irgendeiner High-Society-Schönheit an deiner Seite. Aber das spielt jetzt keine Rolle mehr“, fügte sie hinzu.

    „Ich hätte dich gern früher wiedergefunden. Wie bist du zum Grafikdesign gekommen?“

    „Das hat mich schon immer interessiert. Ich hoffe, mich irgendwann selbstständig machen zu können.“

    „Bei deinen Familienplänen könnte das schwierig werden.“

    „Ich sehe mein eigenes Unternehmen auch erst in ferner Zukunft. Momentan ist das nur ein Traum. Mir hat die Arbeit bei Morris viel Spaß gemacht.“

    „Ich hoffe, sie macht dir weiterhin Spaß. Sollte sie eigentlich, mit einer eigenen Abteilung und umfangreicher Entscheidungsbefugnis.“

    „Auf diesen Teil freue ich mich, und darauf, mit meinen Leuten weiterarbeiten zu können.“

    Er lächelte schief. „Und worauf freust du dich nicht so sehr?“

    Sie erwiderte sein Lächeln. „Auf meinen Chef und darauf, dass ich versuchen muss, Privates und Berufliches zu trennen. Bisher bekomme ich das nicht hin.“

    „Ich finde, wir kriegen das ganz gut hin. Heute Abend ist uns jedenfalls noch nichts Berufliches in die Quere gekommen.“

    „Du hast viel über mich erfahren. Jetzt erzähl mir mehr von dir.“

    „Wenn ich Zeit habe, spiele ich Basketball mit meinen Freunden. Außerdem spiele ich Polo und Golf. Ich reise und schwimme gern, besuche die Oper und Wohltätigkeitsbälle.“

    „Zusammen mit deinem Arbeitspensum hast du allerhand um die Ohren“, bemerkte sie.

    „Es gibt wichtige und weniger wichtige Termine. Wie dieses Wochenende zum Beispiel, das oberste Priorität hatte.“ Er strich ihr die Haare aus dem Gesicht.

    „Du hättest mich einweihen können.“

    „Dann wäre es keine Überraschung gewesen.“

    „War deine Familie beim letzten Weihnachtsfest zusammen?“ Sie fragte sich, wie wohl diese Feiertage in der Villa der Ryders aussahen.

    „Nein. Meine Schwester hat mit Dylan bei seiner Familie in Waco Weihnachten verbracht. Meine Eltern sind nach Paris zu Freunden geflogen. Ich war Skilaufen in der Schweiz.“ Er runzelte die Stirn. „Du siehst mich so skeptisch an.“

    „Ich glaube, du tust mir leid. Ich kann mir Weihnachten ohne meine Familie nicht vorstellen.“

    „Würdest du meine Familie kennen, würde dir das nicht so schwerfallen. Meine Eltern streiten nur, wenn sie zu Hause sind. Wenn sie unterwegs sind, auf Reisen oder bei Freunden, geht es. Ansonsten sind sie nicht besonders gut zu ertragen. Außerdem mischt Dad sich ständig in Sydneys und meine Angelegenheiten ein. Er hat es gerade erst aufgegeben, mein Leben kontrollieren zu wollen. Dafür konzentriert er sich jetzt verstärkt auf meine Schwester.“

    „Ich kann das kaum nachvollziehen. In meiner Familie haben wir immer so viel Spaß, wenn wir zusammen sind. Zur nächsten großen Familienzusammenkunft werde ich dich einladen, dann siehst du, was ich meine.“

    „Ich freue mich darauf, deine Familie kennenzulernen“, entgegnete er, doch Isabelle hatte Zweifel, dass er eine solche Einladung tatsächlich annehmen würde.

    „Ich muss dir gestehen, dass ich gar nicht weiß, wie man sich bei einem Weihnachtsfest wie aus diesen alten Filmen benimmt“, sagte er.

    „Dann tust du mir wirklich leid.“ Sie tätschelte seine Hand.

    „Das erste Mal, dass mir jemand das sagt. Aber mit dir erlebe ich viele erste Male. Du aber auch ein paar mit mir.“

    Ihre Blicke trafen sich, und Isabell wusste, dass auch er sofort an ihre Liebesnacht gedacht hatte, als sie ihre Jungfräulichkeit verloren hatte.

    Er wickelte sich eine Strähne ihrer langen Haare um den Finger. „Versuchung“, flüsterte er. „Ich kann dir gar nicht sagen, was du mit mir anstellst. Ich habe dich vermisst diese Woche. Ich konnte kaum klar denken und mich auf meine Arbeit konzentrieren. So etwas ist mir noch nie passiert.“

    Sein Geständnis verursachte ihr Herzklopfen. „Du konntest meinetwegen nicht klar denken?“ Sofort fiel ihr ein, was er über Verliebte gesagt hatte.

    „Du brauchst gar nicht so schadenfroh zu klingen. Nein, ich gebe es zu. Donnerstag habe ich mich mitten in der Nacht aus meinem Hotelzimmer ausgeschlossen. Nach unserem Telefonat wollte ich Eis holen. Als ich zurückkam, stand ich vor verschlossener Tür.“

    „Kaum zu glauben, wo du doch sonst nur für deine Arbeit lebst.“

    „Glaub mir, ich bin mit meinem Gedanken nicht mehr bei der Sache. Ständig schwirrst du mir im Kopf herum.“

    Mit jedem Geständnis nahm Tony ihr Herz etwas mehr gefangen. Ihr Verstand warnte sie, ihm Glauben zu schenken. Doch es gefiel ihr, sein geordnetes Leben durcheinandergebracht zu haben.

    „Ich wünschte, ich hätte die gleiche Wirkung auf dich“, fügte er hinzu.

    Sie lächelte. „Selbst wenn es so wäre, würde ich es dir nicht verraten.“

    Er nahm ihr den Drink aus der Hand und stellte das Glas auf den Tisch. Ehe sie protestieren konnte, presste er seine Lippen auf ihre.

    Sofort erwachte die Begierde in ihr. Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und erwiderte den Kuss voller Hingabe. Seit sie Tony am Beckenrand des Pools entdeckt hatte, war alles auf diesen Moment hinausgelaufen.

    „Kein Sex“, flüsterte sie, als wollte sie sich selbst zur Vorsicht ermahnen. Doch während sie die Worte aussprach, bedeckte sie sein Ohr mit kleinen heißen Küssen und begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Sie streifte es ihm von den muskulösen Schultern, ließ ihre Hände über seinen Rücken gleiten und küsste seine warme nackte Haut.

    Dann küsste sie ihn erneut auf den Mund, intensiv und fordernd. Ihre Zungen berührten sich, und jeder Kuss weckte nur den Wunsch nach mehr. Es war ein Fehler, doch jetzt wollte sie nicht länger widerstehen. Wenigstens für eine kleine Weile heute Nacht wollte sie ganz im Hier und Jetzt sein, sollten ihre Ziele, sollte die Zukunft keine Bedeutung haben. Dafür war morgen wieder Zeit.

    Tony öffnete ihren BH und streifte ihn ihr ab, dann spürte sie auch schon seine Hände auf ihren Brüsten. Er setzte sie in Flammen! Mit erstaunlicher Leichtigkeit hob er sie auf seinen Schoß. Sie schloss die Augen und schmiegte den Kopf an seine Schulter, während er sie festhielt und seine Hand über ihr nacktes Bein bis hinauf zur Innenseite ihres Schenkels wandern ließ.

    Die sanfte Berührung fachte das Feuer in ihr weiter an. Isabelle erzitterte. Im nächsten Moment zog er ihr den Rock aus, dann den String und warf beides zur Seite. Als er ihren sensibelsten Punkt berührte, bog sie den Rücken durch und krallte sich an seinen Schultern fest. „Tony“, seufzte sie.

    Während sie sich nach vorn beugte, um ihn zu küssen, machte sie sich gleichzeitig an seinem Gürtel zu schaffen. Sie zog ihn aus den Schlaufen, öffnete Tonys Hose und schloss die Finger um seine harte Männlichkeit. Tony stöhnte laut auf.

    Sie atmete tief ein und sah ihm in die Augen. Lust und eine wilde Leidenschaft loderten in seinem Blick. „Noch ein paar Minuten, dann hören wir auf“, flüsterte sie.

    „Wie du willst.“ Er küsste sie, streichelte und reizte sie, bis sie sich ganz in seinen Berührungen verlor. Die Zeit hörte auf zu existieren. Ohne den Kuss zu unterbrechen, hielt Tony sie plötzlich fester, schob sie hinunter auf das Sofa, und dann war er über ihr. Er presste sich an sie, und Isabelle fühlte deutlich, wie erregt er war.

    „Ich will es“, flüsterte er. „Ich habe davon geträumt, mit dir zu schlafen.“ Er schob eine Hand zwischen ihre Beine.

    Etwas zog sich in ihr zusammen, als er sie so berührte, und sie spürte schon die Welle der Lust, die sich in ihr aufbaute, die sie nicht mehr stoppen konnte, selbst wenn sie wollte … Aber wollte sie wirklich Tonys Geliebte werden? Der Gedanke verwirrte sie und brachte sie in die Realität zurück.

    „Warte“, bat sie mit leiser Stimme und versuchte, sich unter ihm herauszuwinden. „Ich kann nicht. Ich bin nicht bereit dafür.“

    Er starrte sie fassungslos an. Dann richtete er sich auf, ohne den Blick von ihr abzuwenden.

    „Du bist atemberaubend schön, und ich will mit dir schlafen“, flüsterte er. „Aber wenn es so weit ist, sollst du es ebenso sehr wollen wie ich und mir das auch zeigen.“ Während er sprach, streichelten sie sich gegenseitig weiter. „Ich werde warten, Isabelle, weil ich deine ganze Leidenschaft will.“

    Seine Worte hatten beinah die gleiche Wirkung wie seine Küsse und Zärtlichkeiten.

    Trotzdem erwiderte sie: „Ich kann nicht.“ Sie stand auf und sammelte ihre verstreut herumliegenden Kleidungsstücke ein. Er folgte ihr, legte ihr den Arm um die Taille und drückte sie an seinen erhitzten Körper. Sie spürte seine Erektion, während er ihren Nacken mit der Zunge liebkoste. Mit der anderen Hand widmete er sich ihren Brüsten.

    Sie stöhnte auf vor Lust, klammerte sich an seinen Arm. Sie wollte, dass er aufhörte, und doch hoffte sie zugleich, er würde weitermachen.

    „Lass mich, ich will mich anziehen“, stieß sie mühsam hervor.

    „Wir werden miteinander schlafen. Du willst es selbst viel zu sehr, um immer weiter Nein zu sagen.“

    „Ich will heiraten“, erinnerte sie ihn. „Du nicht. So einfach ist das. Dir ist es wichtiger, deine Milliarde zu verdienen.“

    Tony hielt inne und gab sie frei. Hastig begann sie, in ihre Sachen zu schlüpfen, während sie beobachtete, wie er sich ebenfalls anzog.

    „Ich muss jetzt gehen“, sagte sie.

    „Gute Nacht“, erwiderte er mit rauer Stimme. Sie wusste, dass er sich wirklich wünschte, sie würde bleiben, aber er versuchte nicht länger, sie zurückzuhalten.

    Es war richtig, ihn zurückzuweisen, beruhigte sie sich im Stillen. Als sie in ihrem Bett lag, dachte sie daran, wie nah sie heute Abend dem Beginn einer Affäre gewesen waren. Und für einen kurzen Moment hatte sie sogar in Erwägung gezogen, sich darauf einzulassen. Würde denn eine Affäre mit Tony ihrem Ziel, eines Tages zu heiraten, so sehr im Weg stehen? Allmählich fragte sie sich, ob sie sich mit diesem Argument nicht selbst etwas vormachte. Tony war der begehrenswerteste Mann, dem sie je begegnet war. Wäre eine kurze Affäre wirklich so schlimm?

    „Ja, wäre sie“, sagte sie laut. „Du solltest mehr Rückgrat haben, Isabelle.“ Es gab mehr als genug Gründe dafür, keine Affäre mit ihrem Arbeitgeber, einem absolut heiratsunwilligen Workaholic, anzufangen. Einer davon war, dass sie am Ende mit gebrochenem Herzen dastehen würde.

    Am Samstag und Sonntag zeigte Tony ihr die Stadt. Er war charmant, flirtete und berührte sie beiläufig: Er legte ihr den Arm um die Schultern, nahm ihre Hand oder saß nah bei ihr. Es waren lauter harmlose Berührungen, die kein Verlangen in ihr hätten wecken dürfen – aber doch war es so. Trotzdem hielt Isabelle sich an ihr selbst gegebenes Versprechen und schlief Samstagnacht allein in ihrer Suite.

    Am Sonntagabend gingen sie an Bord seines Flugzeugs und flogen nach Hause. Mit jeder zusammen verbrachten Stunde stieg die Spannung zwischen ihnen. Als Tony sie zu ihrer Haustür brachte, war es schon Mitternacht.

    Isabelle schloss auf, und er betrat mit ihr die Wohnung. Sie schaltete die Alarmanlage aus.

    „Ich werde mich immer an dieses Wochenende erinnern“, sagte sie. „Danke für diese wundervolle Zeit.“

    „Ich werde mich auch daran erinnern. Darf ich dich morgen Abend zum Essen einladen?“ Ehe sie antworten konnte, küsste er sie auf die Lippen.

    Das ganze Wochenende hatte er sie umgarnt, und sie war auf der Hut gewesen. In diesem Moment aber wurde sie überwältigt von Leidenschaft. Sie ließ ihre Handtasche fallen, klammerte sich an ihn und erwiderte seinen Kuss voller Hingabe.

    Als sie den Kuss beendete, war Tony ebenso außer Atem wie sie.

    „Ich hole dich um sieben ab“, sagte er, und sie nickte nur. Am liebsten hätte sie sich gleich wieder in seine Arme geworfen.

    Tony ging und schloss die Tür hinter sich, aber Isabelle öffnete sie gleich wieder, um ihm hinterherzuschauen, wie er zu seiner Limousine schritt und einstieg. Sie winkte, obwohl sie ihn wegen der getönten Scheiben gar nicht sehen konnte.

    Benommen machte sie die Tür wieder zu, in Gedanken ganz bei ihm. Sie sehnte sich nach ihm und musste sich allmählich eingestehen, dass sie in ihn verliebt war. Doch die Sache war hoffnungslos. Eine Affäre mit Tony wäre einfach nur falsch. All die Jahre hindurch hatte sie keine flüchtige Beziehung gewollt. Bis jetzt. Falls sie sich nicht von Tony fernhielt, würde es aber genau darauf hinauslaufen, jedenfalls von seiner Seite aus. Sie dagegen würde ihr ganzes Herz in die Beziehung hineinlegen – und er würde es ihr brechen.

    „Halt dich von ihm fern und erspare dir den Kummer“, sagte sie leise zu sich selbst. Sie wusste schon, dass sie heute sehr lange brauchen würde, bis sie einschlafen konnte.

    Da Isabelle mit dabei sein würde, freute Tony sich auf das Meeting am Montagmorgen. Er sprach gerade mit Porter Haswell, als sie hereinkam. Sofort kam es ihm vor, als läge elektrische Spannung in der Luft.

    Er hörte Porter weiter zu, schaute jedoch verstohlen zu Isabelle hin. Sie trug ein burgunderfarbenes Kostüm mit dazu passender Bluse. Mit ihrer Hochsteckfrisur wirkte sie zugeknöpft und ganz auf den Job konzentriert, nur dass ihr Rock oberhalb des Knies endete und so ihre wohlgeformten Waden und die schmalen Knöchel zeigte.

    Heute Abend würde sie mit ihm essen gehen. Er nahm an, dass sie eigentlich ablehnen wollte, bevor er sie geküsst hatte. Ein wenig plagte ihn das Gewissen, weil er eine Affäre mit ihr wollte, die nicht zu ihren Plänen von Ehe und Familie passte. Wenn jemand seine Schwester so behandeln würde, wäre er wütend. Doch Isabelle zog ihn nun einmal unwiderstehlich an. Sie begehrte ihn, das wusste er. Wie sollte er es fertigbringen, freiwillig auf diese Frau zu verzichten?

    Er versuchte, sich auf Porter zu konzentrieren, fühlte jedoch plötzlich das Vibrieren seines Handys in der Tasche. Es war eine SMS von seiner Schwester, die anfragte, ob er sich mit ihr auf einen kurzen Lunch treffen könne. Die Nachricht war als „sehr wichtig“ gekennzeichnet.

    Er trat auf den Flur hinaus, um ihr eine kurze Nachricht zurückzuschreiben, wann und wo sie sich treffen konnten. Was mochte der Grund für ihre Bitte sein? Er kehrte ins Meeting zurück.

    Als er Isabelle in die Augen schaute, spürte er sofort wieder das vertraute Knistern und musste den Blick abwenden. Er blätterte in den Papieren auf dem Tisch und versuchte, nicht an das bevorstehende Abendessen mit ihr zu denken.

    Sobald das Meeting vorbei war, sammelte sie ihre Sachen ein und verschwand, ohne sich noch einmal zu ihm umzudrehen.

    Dreißig Minuten vor der Mittagszeit verließ er das Büro und machte sich auf den Weg in den Club in der Innenstadt von Dallas, in dem seine Familie und die meisten seiner Freunde Mitglieder waren.

    Als er im obersten Stockwerk aus dem Fahrstuhl trat und auf das Club-Restaurant zuging, hörte er eine vertraute Stimme.

    „Hallo, Tony.“

    Er drehte sich um und entdeckte Gabe Benton in Cowboystiefeln, Jeans und einem Jackett über einem weißen Hemd, dessen oberster Knopf offen stand. „Gehst du zum Lunch?“, fragte Gabe. „Ich bin gerade fertig.“

    „Ich treffe mich mit Sydney. Du siehst aus, als hättest du es eilig.“

    „Ich muss zu einer Rinderauktion.“

    Tony lächelte. „Ich bin immer noch erstaunt, dass dein Dad dich Rancher werden ließ, statt dich ins Ölgeschäft zu drängen. Du bist ein guter Ölingenieur, und Jake verlässt sich sehr auf dich. Du bist außerdem ein guter Investitionsmakler.“

    Gabe grinste. „Was mein Dad nicht weiß, macht ihn nicht heiß. Er erfährt über meine Arbeit als Rancher nicht viel, weder von mir noch von Jake. Ich liebe es. Im Herzen bin ich ein Cowboy. Vermutlich habe ich als Kind zu viel Zeit mit Grandpa Wade verbracht.“

    „Für mich sieht das nach verdammt harter Arbeit mit unsicherem Einkommen aus“, meinte Tony.

    „Als hättet ihr anderen irgendwelche Sicherheiten bei euren Geschäften.“

    „Ach, geh und kauf deine Kühe“, sagte Tony belustigt.

    „Rinder. Grüß Sydney von mir und sag ihr, sie soll durchhalten, falls euer Vater ihr immer noch zusetzt.“

    „Ich werde es ihr ausrichten.“

    In Gedanken schon bei Sydney, betrat Tony das Restaurant. Ihrer SMS nach zu urteilen, musste etwas vorgefallen sein. Gleich würde er es erfahren.

    Er gab dem Oberkellner, den er gut kannte, ein Trinkgeld, damit er einen ruhigen Tisch an einem der Fenster bekam. Sie waren im siebenundzwanzigsten Stock, daher bot sich eine spektakuläre Aussicht auf die Stadt. Tony achtete jedoch kaum darauf, da der Kellner Sydney in diesem Moment zu seinem Tisch führte.

    Mit ihren zerzausten schwarzen Locken und der zerknitterten Kleidung sah sie aus wie knapp einer Katastrophe entronnen. Tränen schimmerten in ihren Augen, und er fragte sich unwillkürlich, was sein Dad getan hatte. Ein anderer Grund für ihren aufgelösten Zustand fiel ihm nicht ein. Er machte sich auf das Schlimmste gefasst.


7. KAPITEL

    Sydneys trauriger Gesichtsausdruck schockierte Tony. Offenbar waren ihre Neuigkeiten schlimmer, als er befürchtet hatte.

    „Hallo, Sydney“, begrüßte er sie und schob ihr einen Stuhl heran. Sie sah blass aus, als hätte sie in den vergangenen drei Tagen, seit er sie zuletzt gesehen hatte, an Gewicht verloren.

    „Danke, dass du Zeit hattest“, sagte sie, als sie sich an dem Tisch gegenübersaßen. Der Kellner kam und nahm ihre Getränkebestellung auf. Wenige Minuten später kehrte er mit Wasser und einem Becher heißen Tee für Sydney zurück.

    Nachdem sie Salat bestellt hatten, kramte Sydney in ihrer Handtasche und überreichte ihm einen Umschlag. „Da hast du dein Geld zurück. Ich weiß deine Absicht wirklich zu schätzen.“

    „Was ist denn los?“

    Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie wandte den Blick ab. Tony wartete schweigend, bis sie ihre Fassung wiedergewonnen hatte. Endlich sah sie ihn an und wischte sich die Augen.

    „Tut mir leid. Ich habe Dylan wirklich geliebt, aber es war wohl die falsche Wahl. Ich habe mich in ihm getäuscht, und ich gebe dir dein Geld zurück, weil zwischen Mom, Dad und mir wieder alles in Ordnung ist. Ich werde nicht enterbt, und Dad wird mir das Medizinstudium finanzieren. Mit Dylan ist es aus.“

    „Was ist denn passiert?“, fragte Tony verwirrt.

    Der Kellner brachte den Salat für sie beide. Sobald er weg war, schob Sydney ihren Teller von sich und beugte sich über den Tisch.

    „Dylan hat mit mir Schluss gemacht, weil Dad ihm Geld dafür gezahlt hat.“

    Wut stieg in Tony auf, sodass er unwillkürlich die Fäuste ballte. „Das tut mir so leid.“ Sein Zorn galt seinem Vater ebenso wie Dylan. „Sydney, wenn er zu dieser Sorte gehört, ist es besser, du findest es jetzt heraus.“

    „Ich habe ihn geliebt, und ich dachte, er liebt mich auch.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und wandte sich erneut ab.

    „So etwas kommt vor“, versuchte er, sie zu trösten. „Es ist sehr schwer, jemanden wirklich zu kennen. Wann ist das passiert?“

    „Letzten Freitag. Dad rief mich an und sagte, er wolle mich sehen. Als ich dort war, eröffnete er mir, er würde mir weiterhin das Medizinstudium finanzieren und sein Testament nicht ändern, da Dylan nun aus meinem Leben verschwunden sei. Er gestand, ihm fünfundzwanzigtausend Dollar dafür geboten zu haben.“ Sie sah noch immer zutiefst verletzt aus. „Gemessen an Dads Reichtum war das nicht viel Geld. Das ist die Ironie dabei. Dad hätte viel mehr bezahlt.“ Sie tupfte sich die Augen mit einem Taschentuch ab. „Tut mir leid, dass ich so emotional werde. Mom und Dad gegenüber konnte ich mich noch zusammenreißen, aber bei dir gelingt es mir nicht.“

    „Mach dir keine Gedanken deswegen. Verrate mir lieber, wo Dylan arbeitet.“

    Sie sah ihn erschrocken an. „Bitte stell ihn nicht zur Rede und verprügle ihn um Himmels willen nicht.“

    „Ich werde ihm schon nichts tun“, versprach Tony, obwohl er sich das noch überlegen würde. „Was hat Dylan denn gesagt, als du ihn zur Rede gestellt hast?“

    „Ich habe nicht mit ihm gesprochen. Ich will ihn nie wiedersehen. Wir haben uns ja ohnehin nicht mehr gesehen, weil er den Kontakt abgebrochen hatte und nicht mehr ans Telefon gegangen ist. Jetzt weiß ich auch, warum. Er hat einen Deal mit Dad gemacht“, meinte sie bitter. „Ich kann nicht einmal böse sein auf Dad. Es ist Dylans Verhalten, das mich fertigmacht.“

    Am liebsten wäre Tony auf der Stelle aus dem Restaurant gestürmt, um Dylan zu finden und ihm zu sagen, was er von ihm hielt. Natürlich wäre das keine besonders clevere Reaktion, aber er war einfach nur wütend darüber, dass seine Schwester so schlecht behandelt worden war.

    „Ich kann dir nur recht geben, Sydney. Ich bin auf Dad auch nicht annähernd so wütend wie auf Dylan. Glaub mir, du bist ohne ihn besser dran. Du hast dich einfach in den Falschen verliebt. Dabei dachte ich zuerst auch, nach allem, was ich gehört habe, dass Dylan ein aufrichtiger, großartiger Mensch wäre.“

    „Ich weiß“, sagte seine Schwester mit tonloser Stimme und ergriff seine Hand. „Versprich mir, dass du nicht zu ihm gehst.“

    „Das werde ich dir nicht versprechen. Ich versichere dir nur, dass ich ihn nicht verprügeln werde.“ Tony hoffte, sein Versprechen einhalten zu können. Momentan verspürte er jedoch allergrößte Lust, Dylan zu schlagen. „Wo arbeitet er? Ich werde ihm nicht wehtun. Wenn du es mir nicht verrätst, bekomme ich es auch anders heraus.“

    „Es ist vorbei, Tony. Vergiss es einfach. Ich will dir nur diesen Scheck zurückgeben.“

    „Du sollst ihn behalten, Syd. Und nun verrate mir, wo Dylan arbeitet.“

    Sie seufzte. „Er arbeitet für L. J. Luxusjachten. Er ist dort Chef der Werbeabteilung. Bitte mach keinen Unsinn.“

    „Sei ganz beruhigt, ich werde ihm nichts tun. Ich finde, du hättest mit ihm reden sollen.

    „Ich sah keinen Sinn darin, und ich …“ Sie verstummte. „Ich weiß nicht, ob ich mich zusammenreißen könnte. Es ist jetzt mit dir schon schwer genug, und ich wollte vor Dylan nicht in Tränen ausbrechen. Es tut weh und erschreckt mich, dass ich mich so sehr in ihm getäuscht habe.“

    „Es tut mir leid, Syd. Heute Abend gehe ich mit Isabelle essen. Sie würde sich bestimmt freuen, wenn du mitkommst. Ihr zwei kennt euch.“

    „Durch Dylan.“ Lächelnd wischte sich Sydney die Augen. „Danke, du bist der beste Bruder. Aber ich werde lange zu tun haben und anschließend müde sein.“

    „Du solltest trotzdem etwas essen.“

    „Ich sehe dich auch nichts essen“, konterte sie.

    Sie sahen sich an und lächelten. Sydney aß einen Bissen und nippte an ihrem heißen Tee, während Tony ebenfalls nur wenig aß. Ihm war der Appetit vergangen.

    „Nimm den Scheck“, bat seine Schwester da und schob den Umschlag zu ihm hinüber.

    Ohne darauf zu schauen, steckte er ihn ein, während Sydney einen weiteren Bissen hinunterwürgte. Dann legte sie ihre Gabel beiseite. „Bitte versprich mir, dass du Dylan nichts antun wirst.“

    „Sydney, habe ich so etwas schon mal getan?“, erwiderte er. „Das Gesetz verbietet Tätlichkeiten gegen unsere Mitmenschen. Ich will nicht vor Gericht landen, also mach dir keine Sorgen.“

    „Ich nehme dich beim Wort“, sagte sie. „Ich muss wieder los. Und nein“, fügte sie hinzu, „ich werde dir Dylans Telefonnummer und Adresse nicht geben. Ich weiß, dass du dir beides auch anderswo besorgen kannst. Ich bitte dich nur: Tu’s nicht. Sprich auch nicht mit ihm darüber, sonst werde ich dir in Zukunft nichts mehr anvertrauen.“

    „Wenn du es so willst, werde ich nicht mit ihm sprechen.“

    „Dann bin ich erleichtert. Danke, dass du dich spontan mit mir getroffen hast, und für dein brüderliches Mitgefühl. Danke für alles.“

    „Es tut mir leid, Syd“, sagte er noch einmal und stand auf. Sie nahm ihre Handtasche, lächelte ihm noch einmal zu und verschwand.

    Auf der Rückfahrt zu seinem Büro dachte er über Dylan nach.

    Tony betrat den Fahrstuhl – und sah sich zu seinem Erstaunen Isabelle gegenüber sowie fünf weiteren seiner Mitarbeiter. Trotz seines Zorns auf Dylan verursachte Isabelles Anblick ihm augenblicklich Herzklopfen. Sofort erwachte die Erinnerung an das zurückliegende Wochenende, und er sehnte sich danach, sie in den Arm zu nehmen. Stattdessen begrüßte er nur alle. Einige der Mitarbeiter wirkten reserviert, andere freundlich. Als sie noch drei Stockwerke von ihrem Büro entfernt waren, waren Isabelle und er schließlich allein im Fahrstuhl.

    „Du hast mir erzählt, dass du dich heute Mittag mit deiner Schwester treffen wolltest“, begann sie. „Ist alles in Ordnung?“

    „Nein. Dylan ist ganz offenbar nicht der Mann, für den sie ihn gehalten hat. Oder du. Ich habe ihr versprochen, ihn nicht darauf anzusprechen, aber glücklich bin ich damit nicht.“

    „Dylan?“ Isabelle runzelte die Stirn. „Er ist absolut aufrichtig, ein wirklich netter Kerl. Ich weiß nicht, was zwischen den beiden vorgefallen ist. Ich dachte, sie sehen sich nicht mehr.“

    „Das stimmt auch. Aber nicht aus den edlen Gründen, die du ihm unterstellt hast.“

    „Wovon redest du eigentlich? Dylan hat beschlossen, Sydney nicht mehr zu sehen, damit ihre Familie sie nicht verstößt, sie enterbt oder ihr die Unterstützung für ihr Studium entzieht.“

    „Mein Vater hat Dylan bezahlt, damit er Sydney nicht mehr sieht“, erklärte Tony scharf. „Dylan hat das Geld genommen.“ Sie erreichten ihr Stockwerk, und er hielt Isabelle die Fahrstuhltür auf. „Ich weiß nicht, über wen ich mich mehr ärgere, über Dylan oder meinen Vater.“

    Isabelle betrachtete ihn skeptisch und schüttelte den Kopf. „Das klingt überhaupt nicht nach Dylan.“

    „Ach, Frauen sind so weichherzig und naiv.“

    Isabelles Miene verfinsterte sich. „Tatsächlich? Ich kenne Dylan schon lange, und ein solches Verhalten passt so gar nicht zu ihm. Hätte er tatsächlich das Geld akzeptiert, hätte er mir davon erzählt.“

    „Ach, steht ihr euch so nahe?“ Tony fragte sich langsam, wie Isabelles Verhältnis zu Dylan wirklich aussah.

    „Nein, das nun auch wieder nicht. Aber Dylan ist sehr direkt bei allem, was er tut“, konterte Isabelle gereizt.

    Tony begriff, dass er in seiner Wut zu weit gegangen war. Er konnte es kaum glauben, aber seine Reaktion grenzte an Eifersucht – so hatte er in seinem ganzen Leben noch nicht empfunden.

    „Hat Sydney mit Dylan darüber gesprochen, dass er angeblich Geld von ihrem Dad angenommen hat?“, fragte Isabelle.

    Tony musterte sie, in Gedanken noch bei der ungewohnten Regung, die ihn gerade überkommen hatte. Mit Mühe kehrte er in die Realität zurück. „Du glaubst, das sieht ihm nicht ähnlich?“ Ihm kam ein unangenehmer Verdacht.

    „Ja“, sagte sie. „Übrigens muss ich zu einer Verabredung.“

    „Dann komm einfach eine Minute zu spät. Ich möchte diese Sache klären, aber ich habe Sydney versprochen, nicht selbst mit Dylan zu reden. Würdest du das für mich tun? Wenn Dylan tatsächlich kein Geld dafür bekommen hat, dass er Sydney verlässt, hat mein Vater sich das alles nur ausgedacht.“

    „Das wäre ja unfassbar“, meinte Isabelle verblüfft. „Warum sollte er ihr eine derartige Lüge auftischen, die eines Tages auf jeden Fall auffliegen wird? Er muss doch wissen, dass Sydney ihn hassen wird, wenn sie hinter die Wahrheit kommt.“

    „Vielleicht kommt sie dahinter, vielleicht auch nicht. Sydney und Dylan haben keinen Kontakt mehr, und wenn das so bleiben sollte, würden beide nie etwas davon erfahren, dass Dad gelogen hat. Vielleicht ist mein Dad dieses Risiko eingegangen. Schließlich besteht durchaus die Möglichkeit, dass er damit durchkommt.“

    „Kein Vater würde das tun“, sagte Isabelle leise.

    „Ich hätte auch nicht gedacht, dass meiner so tief sinken würde. Andererseits ist er wütend, weil er die Kontrolle über mich verloren hat. Und er ist wütend auf Sydney.“ Tony berührte sanft Isabelles Schulter. „Wirst du Dylan für mich fragen? Erzähl ihm ruhig, was passiert ist. Wenn du und Sydney recht habt, wird er einer Sache beschuldigt, von der er nicht einmal weiß.“

    „Das wäre entsetzlich.“

    „Sieh mich nicht an, als sei ich dafür verantwortlich. Ich bin nicht wie mein Vater.“

    „Du bist vom selben Ehrgeiz getrieben wie er.“

    „Ich bin getrieben von dem Wunsch, ihn endlich abzuschütteln. Du kannst dir nicht vorstellen, wie manipulativ er ist.“ Tony stutzte und dachte über seine eigenen Worte nach. „Ich habe ihn zwar bisher nie bei einer Lüge ertappt, aber er hat stets alles daran gesetzt, seine Ziele zu erreichen. Ich bin nicht wie er, Isabelle, das schwöre ich. Aber ohne dich werden wir die Wahrheit vielleicht nie herausbekommen.“

    „Tony, ich muss zu meinem Meeting“, sagte sie und schaute auf ihre Uhr. „Das klingt absolut nicht nach Dylan, also werde ich mit ihm sprechen. Wenn er das Geld von deinem Vater nicht genommen hat, wäre es schrecklich für Sydney und für ihn, niemals die Wahrheit zu erfahren.“

    „Danke“, sagte Tony und ließ den Halteknopf des Fahrstuhls los, damit die Türen sich öffneten. Er schaute ihr hinterher – ihrem sanften Hüftschwung in dem knapp über den Knien endenden Rock, der ihre sexy Beine zur Geltung brachte. Sie blieb noch einmal stehen und drehte sich um. „Ich versuche, so bald wie möglich mit Dylan zu sprechen, und melde mich dann bei dir.“

    Er nickte und sah ihr gedankenverloren hinterher. Zorn und Entsetzen quälten ihn. Wie konnte sein Vater nur lügen, um seinen Willen durchzusetzen? Und doch war ihm diese verzweifelte Maßnahme zuzutrauen, nachdem er die Macht über seinen Sohn verloren hatte und seine Tochter sich seinen Vorstellungen widersetzte. Was hatte sein Vater wohl schon alles getan, wovon er nichts wusste?

    Den ganzen Nachmittag hatte Tony Mühe, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren und nicht an Sydney, seinen Vater oder Dylan zu denken – oder an Isabelle. Während eines Meetings ertappte er einen seiner Manager dabei, wie dieser ihn befremdlich ansah, und er fragte sich, ob er wohl gerade eine unpassende Antwort gegeben hatte – auf eine Frage, an die er sich nicht einmal erinnerte.

    Um fünf erreichte ihn eine SMS von Isabelle, in der sie ihm mitteilte, dass sie ihn gern sehen würde. Er schrieb zurück, sie solle in sein Büro kommen.

    Wenige Minuten später klopfte es an seine Tür, und als er aufschaute, stand Isabelle im Türrahmen.

    „Komm rein.“ Er stand auf und ging um seinen Schreibtisch herum auf sie zu.

    „Deine Sekretärin ist schon gegangen. Ihr Computer ist ausgeschaltet“, erklärte Isabelle und schloss die Tür hinter sich.

    „Sie geht um fünf. Hey, ich freue mich, dich zu sehen.“ Er nahm sie in die Arme, um sie zu küssen.

    „Tony …“

    Sein Kuss erstickte, was immer sie hatte sagen wollen. Sie widerstand nur für Sekunden, dann schlang sie ihm die Arme um den Nacken und erwiderte den Kuss. In ihm erwachte das Verlangen. Am liebsten hätte er ihr das Businesskostüm ausgezogen und ihre Haare aus dem Knoten gelöst. Aber dies war weder der richtige Zeitpunkt noch der geeignete Ort. In seinem Büro würde sie das ohnehin nie zulassen.

    Das Blut pochte in seinen Adern, und er drückte sie fest an sich, während er eine Hand über ihren anmutigen Hals gleiten ließ, in ihren Ausschnitt, hinunter zu ihren vollen Brüsten …

    „Tony, wir sind hier in deinem Büro. Ich will es nicht verlassen und aussehen, als hätten wir miteinander geschlafen.“

    „Wir sind wahrscheinlich allein auf diesem Stockwerk.“

    „Ich muss mit dir reden.“ Sie löste sich von ihm, strich ihr Kostüm glatt und richtete ihre Frisur, so gut es ging. „Ich gehe heute Abend mit Dylan essen, also muss ich unser Essen verschieben.“

    „Verdammt.“ Er war enttäuscht. Einerseits wollte er sie am liebsten bitten, die Verabredung mit Dylan gleich wieder abzusagen. Andererseits musste er ihr dankbar sein, dass sie den Ex-Freund seiner Schwester so schnell erreicht hatte. „Das gefällt mir zwar nicht, aber umso besser für Sydney. Dann treffen wir uns eben morgen Abend. Es sei denn, es besteht die Hoffnung, dass ich dich nach deinem Essen mit Dylan noch sehe.“

    Sie lächelte. „Es wird sicher nicht spät werden, aber es ist ein Werktag, also muss ich früh nach Hause.“

    „Melde dich, sobald du die Wahrheit weißt. Ich will nicht bis morgen warten. Sydney sah schrecklich aus heute. Wahrscheinlich isst und schläft sie nicht, sondern lernt nur die ganze Zeit. Schick mir eine SMS oder ruf mich an, wenn du das Restaurant verlässt. Ich treffe dich dann.“

    „Mach ich. Je eher du die Wahrheit über das Geld erfährst, umso besser. Ich kenne deinen Vater nicht, aber ich kenne Dylan. Und was ihn angeht, bin ich mir ziemlich sicher.“

    „Wie auch immer die Sache ausgeht, mir wird das Ergebnis bestimmt nicht gefallen“, seufzte Tony. „Dad hat etwas Derartiges noch nie getan, zumindest weiß ich nichts davon. Wenn er Dylan kein Geld gegeben hat, muss ich mich fragen, wie oft er in der Vergangenheit schon gelogen hat, um seine Ziele zu erreichen.“

    „Ich muss jetzt gehen“, sagte Isabelle. „Bevor ich mich mit Dylan treffe, muss ich noch einen Brief schreiben.“

    Tony nickte. „Ich habe mich den ganzen Tag auf unser Abendessen gefreut“, sagte er, als er sie zum Fahrstuhl begleitete. Dort küsste er sie noch einmal, doch als er den Kuss ausdehnen wollte, löste sie sich von ihm.

    „Ich warte auf deinen Anruf.“

    „Es wird sicher neun oder halb zehn werden“, erwiderte sie.

    Nachdem sich die Fahrstuhltüren geschlossen hatten, kehrte Tony an seinen Schreibtisch zurück. Innerhalb von Minuten gelang es ihm, sich wieder auf die Arbeit zu konzentrieren – weil Isabelle ihm nun bei seinem Familienproblem half. Er erkannte verblüfft, wie wichtig sie ihm bereits geworden war.

    Doch das war eine so unerwartete, neue Erkenntnis, dass er sie lieber nicht genauer analysieren wollte. Deshalb richtete er seine ganze Konzentration schnell wieder auf die Arbeit.

    Um sechs betrat Isabelle das Restaurant. Sie erschrak, als sie Dylan sah, denn er hatte Gewicht verloren und sah ernster und unglücklicher aus, als sie ihn je zuvor erlebt hatte.

    „Du vermisst sie, nicht wahr?“, fragte sie, als sie sich gegenübersaßen.

    Dylan wandte den Blick ab. Ein Wangenmuskel zuckte in seinem Gesicht. „Ich dachte, ich komme langsam darüber hinweg. Stattdessen wird es mit jedem Tag ein bisschen schlimmer. Ich war noch nie so verliebt. Aber Sydney ruft nicht mehr an. Sie hat es wohl aufgegeben, mich umstimmen zu wollen. Ich nehme an, sie ist schon dabei, über mich hinwegzukommen.“

    Die Kellnerin kam, und sie bestellten Wasser und einen Tee für Isabelle.

    „Wie läuft es mit dir und Sydneys Bruder?“, fragte Dylan.

    Isabelle wollte lieber weiter über Sydney sprechen, ihren Freund aber auch nicht drängen. „Er hat mich letztes Wochenende in San Diego überrascht.“

    Dylan mühte sich ein Lächeln ab. „Habt ihr euch amüsiert?“

    „Wir verstehen uns gut, das war nie das Problem. Doch im Gegensatz zu Sydney, die heiraten will, hat Tony kein Interesse an der Ehe oder auch nur an einer festen Beziehung.“

    „Ich bezweifle, dass er sich in dieser Hinsicht ändern wird“, meinte Dylan. „Er ist in den Dreißigern und einer ernsten Verbindung bis jetzt aus dem Weg gegangen.“

    „Sein Hauptinteresse gilt der Arbeit.“ Isabelle schwieg, denn die Kellnerin brachte die Getränke und nahm ihre Bestellung auf. „Dylan, ich möchte dich etwas sehr Persönliches fragen“, fuhr sie dann fort. „Wenn du nicht antworten möchtest, habe ich Verständnis dafür.“

    „Frag nur.“

    Sie trank einen Schluck Tee. „Hat Sydneys Vater dir Geld dafür geboten, dass du sie nicht wiedersiehst?“

    „Ja, hat er“, antwortete Dylan. Isabelle fühlte einen Kloß im Hals. Hatte sie sich so sehr in ihm getäuscht?

    „Also bist du auf sein Angebot eingegangen, aber jetzt bereust du es?“

    „Nein. Er hat mir das Geld erst diese Woche angeboten. Ich habe es nicht allzu höflich abgelehnt.“ Er stutzte.

    „Oh Dylan!“, rief Isabelle erleichtert. „Du hast abgelehnt und sein Geld nicht genommen?“

    „Natürlich nicht. Dachtest du, ich hätte mich kaufen lassen und deshalb mit Sydney Schluss gemacht? Woher weißt du überhaupt von dem Angebot?“

    „Tony meinte, sein Vater habe Sydney erzählt, dass er dir Geld gegeben hat, damit du sie nicht mehr siehst. Dass du darauf eingegangen wärst.“

    „Wow.“ Zorn flackerte in Dylans Augen auf. „Und das hat sie geglaubt?“ Er lehnte sich zurück und schwieg eine Weile.

    „Ich bin froh, dass ich mich in dir nicht getäuscht habe. Sydney wird genauso froh sein, dass an der ganzen Geschichte nichts dran ist“, sagte Isabelle eindringlich. „Sie war ziemlich am Boden, und Tony machte sich schon Sorgen um sie. Ich treffe mich nach unserem Essen mit ihm. Er wird Sydney die Neuigkeiten überbringen.“

    „Ich werde es ihr selbst sagen.“ Dylan stand auf, warf ein paar Geldscheine auf den Tisch und war verschwunden, noch ehe Isabelle protestieren konnte.

    Sie rief Tony an, um sich mit ihm zu treffen.

    Als sie auf den Parkplatz hinaustrat, hielt er gerade hinter ihrem Wagen und öffnete die Beifahrertür. „Steig ein.“

    Isabelle saß kaum, als er auch schon Gas gab. „Wohin fahren wir?“, wollte sie wissen. „Ich dachte, wir wollten hier etwas trinken und reden.“

    „Ich kenne einen besseren, ruhigeren Ort. Du hast mir gefehlt. Erzähl mir, was Dylan gesagt hat.“

    „Er war geschockt. Er hat keinen einzigen Cent von deinem Vater angenommen.“

    „Verdammt. Für Sydney freue ich mich natürlich.“ Tony holte tief Luft. „Aber was meinen Dad angeht, fühle ich mich sehr ernüchtert.“

    „Dein Vater ist es gewohnt, seinen Willen zu bekommen. Du, Dylan und Sydney habt euch ihm in den Weg gestellt, sodass er zum Angriff überging. Ich verteidige ihn nicht, ich finde es verabscheuungswürdig, was er getan hat, aber nur so kann ich es mir erklären.“

    „Du wirfst mich immer noch mit ihm in einen Topf“, entgegnete Tony. „Das höre ich aus deiner Stimme heraus.“

    „Du bist es genauso wie dein Vater gewohnt, immer deinen Willen zu bekommen, und du hast einen Ruf als rücksichtsloser Geschäftsmann. Du bist sein Sohn, und der Apfel fällt nie weit vom Stamm.“

    „Ich habe mich nie in das Privatleben anderer eingemischt oder gelogen, um meine Ziele zu erreichen. Geblufft habe ich, beim Pokern wie in geschäftlichen Dingen, das gebe ich zu. Aber das ist etwas anderes als das, was mein Vater meiner Schwester angetan hat.“ Tony sah sie an, während er vor einer roten Ampel wartete. „Ich mag vielleicht als rücksichtslos gelten, aber Unaufrichtigkeit wird mir niemand nachsagen können. Was ich bei Morris tue, mögen manche als rücksichtlos bezeichnen. Ich versuche, ein altes Unternehmen zu modernisieren, und das passt natürlich nicht allen, die schon lange dort arbeiten.“

    „Tony, hier geht es vor allem darum, dass Dylan von der ganzen Geschichte überhaupt nichts wusste. Er ist jetzt zu Sydney gefahren.“

    „Er wird sie nicht antreffen, weil ich ihr gesagt habe, sie soll bei mir warten, bis wir beide da sind.“

    „Wir beide? War das nicht ein bisschen voreilig?“ Isabelle war überrascht, dass er ihrem Urteil über Dylan so sehr vertraut hatte.

    „Ich glaube, du kennst deinen Freund. Im Moment beschäftigt mich aber vielmehr, was du von mir denkst. Ob du weiter Achtung vor mir hast. Ob du mir vertraust …“

    „Ich habe die Achtung vor dir nicht verloren“, sagte sie sanft.

    „Wirklich nicht?“ Er sah sie fragend an.

    „Wirklich nicht.“ Vor ihnen öffnete sich ein hohes schmiedeeisernes Tor. „Jetzt sehe ich endlich, wie du lebst“, sagte sie, um dem Moment den Ernst zu nehmen.

    „Allerdings. Ich fahre dich nach Hause, wann du willst. Sydney wird sich sicher sofort auf den Weg zu Dylan machen, sobald sie erfährt, dass er mit ihr sprechen will. Ich habe ihr nicht gesagt, weshalb sie hierherkommen soll.“

    „Ich glaube, Dylan wird sie längst per Handy erreicht haben. Und vergiss bitte nicht, dass dies ein normaler Werktag ist.“

    „Wir brauchen nicht lange zu bleiben. Du hast mir gefehlt“, gestand er. „Ich habe mich auf diesen Abend mit dir gefreut, den ganzen Tag über, bis unsere Pläne sich geändert haben.“

    „Ich bin jedenfalls froh, dass die Wahrheit ans Licht gekommen ist.“ Isabelle schaute über das weitläufige, gepflegt wirkende Gelände. Es war längst dunkel, doch in den Bäumen funkelten kleine Lichter, ebenso entlang der Auffahrt.

    Tony parkte den Wagen vor dem Eingang, und sie stiegen aus. „Was für ein schönes Zuhause du hast“, bemerkte Isabelle. „Aber du bist nicht hier aufgewachsen, oder?“ Sie betrachtete die große dreistöckige Villa. Hohe Bronzefackeln erleuchteten die Treppe, die zur vorderen Veranda führten.

    „Nein, aber in einem ähnlichen Haus. Das hier ist komfortabel, abgelegen, gut bewacht, und es liegt nahe genug an der Innenstadt von Dallas.“ Er führte sie über die breite Veranda. Zwei bronzene Hunde flankierten die wuchtige Eingangstür mit den geschliffenen Glasfenstern.

    Sydney öffnete ihnen die Tür und sah verstört von ihrem Bruder zu Isabelle. „Was ist denn los, Tony? Dylan hat mich mehrmals angerufen. Ich habe seine Nummer auf dem Display gesehen, wollte aber nicht mit ihm sprechen. Ich habe keine Ahnung, was er wollte. Und jetzt seid ihr hier. Also, was ist passiert?“


8. KAPITEL

    „Warum lässt du uns nicht erst mal reinkommen? Dann können wir in Ruhe reden“, schlug Tony vor.

    Sydney trat zur Seite. „Verzeiht.“ Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen und wirkte viel dünner, als Isabelle sie in Erinnerung hatte. Ihr Haar war ungekämmt, und Jeans und T-Shirt sahen aus, als hätte sie darin geschlafen. Die Kleidung war angesichts der kühlen Nachtluft nicht ausreichend, aber Sydney hielt einen Pullover in der Hand, den sie jetzt überzog.

    „Isabelle, wir haben uns lange nicht gesehen“, sagte sie.

    „Ich habe gute Neuigkeiten.“ Isabelle legte Tony die Hand auf den Arm. „Wollen wir Sydney nicht gehen lassen, damit sie Dylan anrufen kann?“

    Sydney starrte sie an. „Warum sollte ich … Was hat das zu bedeuten?“

    „Isabelle hat recht“, sagte Tony. „Ruf Dylan an. Wir können später noch reden.“

    „Ich nehme an, wenn ich mit Dylan gesprochen habe, werde ich schlauer sein“, sagte Sydney erstaunt. „Tut mir leid, dass ich nur Hallo und Tschüss sage, aber jetzt bin ich neugierig.“

    „Kein Problem“, meinte Tony.

    Isabelle schaute ihr hinterher. „Ich glaube, die beiden lieben sich wirklich. Ich habe Dylan noch nie so durcheinander erlebt wie heute Abend. Dasselbe gilt für deine Schwester.“

    „Hoffentlich werden die beiden wieder glücklich“, sagte Tony. „Aber jetzt hören wir auf, uns über Sydney und Dylan Gedanken zu machen. Die Angestellten sind alle schon gegangen, wir haben das Haus also ganz für uns. Komm.“ Seine Stimme klang auf einmal rau und verführerisch. Er schaltete die Flurbeleuchtung aus und zog Isabelle an sich. „Ich habe dich schrecklich vermisst.“

    „Wir haben uns doch erst gestern …“

    Sein Kuss ließ sie verstummen. Sie schlang die Arme um ihn, und ihr Herz schlug schneller, während sie nur daran denken konnte, wie töricht sie war. Aber sie konnte von seinen Küssen einfach nicht genug bekommen.

    „Du bist wunderschön“, flüsterte er und küsste sie zärtlich auf die Schläfe, das Ohr, ihren Hals. „Du raubst mir den Atem, sobald ich dich ansehe und mich an unsere Liebesnacht erinnere.“

    Jedes seiner Worte beschleunigte ihren Herzschlag weiter. Gleichzeitig versuchte sie, standhaft zu bleiben. „Ich bin mitgekommen, um mit Sydney zu reden. Stattdessen tust du wieder mal alles, um dein Ziel zu erreichen. Das muss dir in den Genen liegen.“

    „Ich werde dir diese Bemerkung nachsehen“, flüsterte er. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich dich begehre.“

    Er küsste sie erneut sacht auf die Schläfe, und sie schloss die Augen, innerlich hin und her gerissen. „Hast du überhaupt gehört, was ich gesagt habe?“

    „Klar und deutlich.“ Er streichelte ihren Nacken. Wollte sie ihm wirklich weiter widerstehen, obwohl sie in ihn verliebt war?

    Er fuhr fort, ihr Ohr mit kleinen heißen Küssen zu bedecken. „Hör auf, dir über morgen Gedanken zu machen. Sei heute Nacht ganz im Hier und Jetzt und nimm dir, was du willst.“ Sie spürte seinen Atem warm an ihrem Hals. Ein sinnlicher Schauer überlief sie.

    Seine Worte waren ebenso verführerisch wie seine Küsse. Sie wollte tun, was er sagte, wollte sich ihm hingeben. Als ihre Lippen sich zum nächsten stürmischen Kuss fanden, ließ sie ihre selbstauferlegte Zurückhaltung fallen. Der Funke der Leidenschaft, der schon geglüht hatte, loderte in ihr auf, und Isabelle spürte, wie Erregung sie erfasste. Tony küsste sie intensiver, gefühlvoller, und sie kam ihm entgegen, voller Leidenschaft.

    Sie wollte ihn ganz, wollte ihn tief in sich spüren. Würde Tony sich in sie verlieben? Nein, sie wusste es besser. Sein Herz gehörte seiner Arbeit. Selbst wenn er sich verlieben würde, käme trotzdem die Arbeit vor der Familie. Sie hatte sich nie mit einem Mann einlassen wollen, dem sein Job über alles ging. Aber jetzt drohte genau das zu passieren.

    Trotz allem empfand sie mehr für ihn, sie konnte nicht anders. Wie er sich um die Angestellten bei Morris kümmerte … Seine Sorge um seine Schwester und seine Großzügigkeit ihr gegenüber – genauso wie sein Verlangen – ließen sie nicht kalt. Und dann war da noch die erotische Anziehung, die einfach nicht zu leugnen war.

    Isabelles Puls raste, und sie gab das Denken auf. Konsequenzen und Gefahren waren vergessen, waren nicht mehr wichtig. Sie sah ihn an. „Heute Nacht … Tony.“

    Seine braunen Augen verdunkelten sich und wirkten auf einmal fast schwarz vor Begierde. Erneut küsste er sie besitzergreifend und fachte die Lust in ihr weiter an.

    Isabelle schmiegte sich noch enger an ihn und ließ ihren lange angestauten Gefühlen freien Lauf. Diese Nacht würde ihr Verderben sein und ihr das Herz brechen. Trotzdem wollte sie mit ihm zusammen sein. Sie würde diese gemeinsamen Stunden niemals vergessen, und sie hatte vor, diese Nacht auch für ihn unvergesslich zu machen. Wie lange sie hinterher brauchen würde, um sich seelisch davon zu erholen, wusste sie nicht.

    Sie fuhr ihm durch die Haare, während sie mit der anderen Hand sein Hemd aufzuknöpfen begann, dann zerrte sie ihm das Hemd aus der Hose und streifte es ihm von den breiten Schultern. Die Berührung seiner nackten Haut weckte in ihr den brennenden Wunsch, jeden Zentimeter seines Körpers zu erkunden, ihn zu küssen und zu liebkosen, bis er außer sich war vor Leidenschaft.

    Plötzlich hob er sie auf die Arme, ohne den Kuss zu unterbrechen. Isabelle hatte keine Ahnung, wohin er sie brachte, bis er sie neben seinem Bett auf die Füße stellte.

    Er knöpfte ihre Bluse auf. Sie landete am Boden, genauso wie ihr Rock. Dann folgten die letzten Barrieren aus seidener Unterwäsche, bis sie nackt vor ihm stand.

    Tony legte die Hände um ihre Taille und betrachtete sie beinah andächtig von Kopf bis Fuß. „Davon habe ich geträumt“, flüsterte er. „Ich habe daran gedacht, wie gern ich mit dir schlafen will, langsam, Zentimeter für Zentimeter, um dir die größtmögliche Lust zu verschaffen.“

    „Tony“, hauchte sie. Seine Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. Sie klammerte sich an ihn und küsste ihn ungestüm. Nachdem sie einmal ihren Entschluss gefasst hatte, wollte sie keine Sekunde länger warten und begehrte ihn nun mit geradezu verzweifelter Dringlichkeit.

    Mit gespreizten Fingern fuhr sie ihm durch die Brusthaare, dann ließ sie ihre Hände über seinen Bauch weiter nach unten wandern, um seinen Gürtel zu öffnen. Sie befreite ihn von seiner Kleidung und rieb sich an ihm. Ihre nackten Körper schmiegten sich aneinander, und das Gefühl von Tonys warmer Haut an ihrer brachte Isabelle fast um den Verstand.

    Sie keuchte auf und schloss die Augen, als Tony seine starken Hände um ihre Brüste schloss und ihre aufgerichteten Brustwarzen mit den Daumen rieb, ehe er sich hinunterbeugte, um daran zu saugen. Er ließ seine Zunge kreisen, knabberte spielerisch an ihr, und jede dieser erotischen Zärtlichkeiten steigerte ihre Sehnsucht nach Erfüllung.

    Isabelle lehnte sich zurück, sog scharf die Luft ein und hielt sich an seinen Unterarmen fest, überwältigt von den Gefühlen, die Tony in ihr weckte. Sie vergaß alles um sich herum, es gab nur noch ihn.

    Er ließ seine Hand erst über ihre Hüfte gleiten und schob dann seine Finger zwischen ihre Beine. Sofort fand er ihren intimsten Punkt. Sie stöhnte und bog sich ihm entgegen. Tony küsste sie fordernd – und berührte sie weiter.

    Seine Liebkosungen entlockten ihr Laute der Lust, die er mit seinen Küssen erstickte. Heiße Begierde durchströmte sie. Da hob Tony sie erneut auf seine Arme und setzte sie auf dem Bett ab. Dann kniete er sich neben sie und beobachtete ihr Gesicht, während er ihren Fuß umfasste, um ihren Knöchel zu küssen.

    „Dreh dich um“, forderte er sie auf und rollte sie auf den Bauch. Jetzt küsste er ihre Wade. Isabelle krallte die Nägel ins Laken. Sie wollte ihn – und sie konnte diese köstliche Folter nicht mehr lange aushalten.

    Er küsste die Innenseite ihres Oberschenkels und arbeitete sich quälend langsam weiter hoch. Es war zu viel. Nicht genug. Stöhnend wollte sie sich herumwerfen, doch Tony legte ihr die Hand auf den Rücken.

    „Warte“, flüsterte er, weiter die Innenseite ihres Schenkels küssend.

    „Tony“, brachte sie mühsam heraus. Ihre Stimme war nur noch ein heiseres Flüstern. Ihre Finger gruben sich ins Laken, sie spreizte die Beine ein wenig mehr.

    Seine Zunge fühlte sich heiß und feucht an der Innenseite ihres Schenkels an. Sein warmer Atem steigerte den Reiz zusätzlich.

    „Tony“, keuchte sie wieder und drehte sich zu ihm um. Er kniete vor ihr auf dem Bett, und sie sah, dass er mehr als bereit für sie war. Auf seiner Haut glänzte ein dünner Schweißfilm, der die Konturen seiner Muskeln hervorhob.

    Isabelle beugte sich über ihn und umfing seine Männlichkeit mit der Hand. Er fühlte sich heiß und hart und samtig zugleich an. Sie küsste ihn, umspielte ihn mit ihrer Zunge. Sie wollte Tony dieselbe Lust bereiten, die er ihr bereitet hatte.

    Er schloss die Augen, sog tief die Luft ein und fuhr ihr mit der Hand durch die Haare. Dann stöhnte er rau auf, zog sie hoch und sah ihr in die Augen. In diesem Moment fühlte sie sich auf eine Weise begehrt, wie sie es noch nie erlebt hatte – nicht einmal in jener ersten Nacht, als sie unbeschwert und sorglos miteinander geschlafen hatten, um ihren Spaß zu haben. Damals hatte sie sich auch begehrt gefühlt, doch heute Nacht lag eine Ernsthaftigkeit in der Luft, die es vor Jahren noch nicht gegeben hatte. Isabelle sah das Verlangen in Tonys Augen und erschauerte.

    Er schloss sie in die Arme, um sie leidenschaftlich zu küssen, besitzergreifend, überwältigend. Ihr Körper reagierte mit einem erregenden Kribbeln, das sich überall in ihr ausbreitete, als würde sich jeder Zentimeter ihrer Haut nach ihm sehnen. Dieser Kuss würde ihr auf ewig im Gedächtnis bleiben.

    Dieser Kuss markierte zugleich den Punkt, ab dem es kein Zurück mehr für sie gab. Sie spürte ihr Blut in ihren Adern rauschen, seinen Herzschlag an ihrer Haut, alles andere wurde von seiner Nähe ausgeblendet. Sie begehrte Tony aus tiefster Seele, und sie wusste, dass er bereit für sie war.

    Sie drängte ihn hinunter auf die Matratze, erkundete seinen Körper mit ihren Händen, ihrem Mund. Sie widmete sich ihm so konzentriert, so zärtlich und verführerisch, wie er es bei ihr getan hatte. Unwillkürlich ballte er die Fäuste, während sie ihn liebkoste. Sie liebte ihn, das wusste sie jetzt, nun zählte für sie nur noch der Augenblick.

    Sein Körper war stark und muskulös, eine Augenweide. Am liebsten hätte sie sich die ganze Nacht lang dem Liebesspiel mit diesem ungewöhnlichen, aufregenden Mann hingegeben. Sie ließ sich Zeit, verlangsamte das Tempo, dann beschleunigte sie es wieder, um ihm größtmögliche Lust zu bereiten. Schließlich setzte sie sich rittlings auf ihn und schaute tief in seine braunen Augen, die sich vor glühender Begierde beinah nachtschwarz verdunkelt hatten.

    Lächelnd streichelte Isabelle seine Brust und küsste ihn, ließ ihre Lippen tiefer wandern, während sie mit der Zunge über seine Haut fuhr. Ihre langen Haare streiften seinen Körper. Zweimal versuchte er, sich aufzusetzen, doch beide Male drängte sie ihn sanft zurück.

    „Warte, Tony. Es ist so lange her.“

    Beim dritten Mal rollte er sie aufs Bett, streckte sich neben ihr aus und schloss sie in die Arme, um sie hungrig zu küssen.

    Der Kuss war wild, ungestüm, er steigerte ihr Verlangen nacheinander.

    „Ich will dich“, flüsterte Isabelle und meinte es von ganzem Herzen. Nur mit Mühe hielt sie eine Liebeserklärung zurück, obwohl sie wusste, dass sie längst rettungslos verloren war. „Tony“, flüsterte sie.

    „Sag es. Du willst, dass ich mit dir schlafe.“ Sein Atem war warm, seine Zunge heiß und feucht.

    „Ja“, erwiderte sie und ließ ihre Hände über seinen wundervollen, aufregenden Körper gleiten. Als sie sich erneut küssten, klammerte sie sich beinah an ihn.

    Dann hielt er inne. „Verhütest du?“

    „Nein“, antwortete sie.

    Er löste sich von ihr, griff nach seiner am Boden liegenden Hose und zog ein kleines Folienpäckchen heraus. Isabelle beobachtete, wie er sich das Kondom überstreifte.

    Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß, ehe er sich wieder zu ihr legte, sie in die Arme schloss und sie küsste. „Ach, Isabelle. Ich wollte dich mehr, als du dir vorstellen kannst. Ich habe unsere erste Nacht nie vergessen, und nun frage ich mich, warum ich nicht alles daran gesetzt habe, dich wiederzusehen.“

    „Das spielt jetzt keine Rolle mehr“, hauchte sie. In diesem Moment fühlte sie eine so tiefe Verbindung zwischen ihnen … Doch das musste eine Illusion sein. „Nur dieser Augenblick zählt. Du liegst in meinen Armen.“ Erneut zog sie ihn zu einem Kuss an sich, und dann drang er langsam in sie ein. Isabelle verspürte ein Gefühl purer Lust, als er sie endlich ganz ausfüllte und anfing, sich in einem zunächst vorsichtigen, dann wilderen Rhythmus zu bewegen.

    Sie bog sich ihm entgegen, bewegte sich im Einklang mit ihm, fühlte sich eins mit ihm, genoss es, seine warme Haut an ihrer zu spüren. Diese Vereinigung kam ihr vor wie ein Wunder, das die Grenzen der Wirklichkeit sprengte.

    Die Anspannung wuchs mit jeder Bewegung, die sie höher und höher hinauftrug, bis sie gemeinsam den Gipfel erreichten. Auf dem Höhepunkt der Lust explodierten grelle Lichter hinter Isabelles geschlossenen Lidern, und sie erzitterte mit jedem Schlag ihres wild pochenden Herzens.

    Sie klammerte sich fest an Tony und malte sich aus, wie es wäre, wenn das, was sie gerade teilten, von Dauer sein würde.

    „Dies ist etwas Besonderes“, flüsterte sie, noch immer außer Atem. Nur ganz allmählich kehrte sie in die Wirklichkeit zurück.

    „Es kommt mir vor wie ein Traum, der wahr wird. Du bist eine lebendig gewordene Fantasie, Isabelle: verführerisch, bezaubernd, perfekt.“

    „Unsinn.“ Sie küsste ihn. „Ich bin ganz bestimmt nicht perfekt und bezaubernd auch nicht. Aber du verstehst es, einer Frau mit Worten den Kopf zu verdrehen. Du bist mein Liebhaber, für diesen Moment ist das alles, was ich will.“

    Er küsste sie, und sie fragte sich, ob er das tat, damit sie verstummte, oder ob es eine Bestätigung dessen sein sollte, was er gerade gesagt hatte. Vielleicht steckte auch nur neu erwachte Lust dahinter.

    So oder so, sie würde sich der Wahrheit stellen. Magie oder Liebe würde es zwischen ihnen nicht geben, nur das Verlangen zweier Menschen, die von ihrer Leidenschaft überwältigt worden waren.

    Tonys Kuss vertrieb alle Gedanken, er hielt sie fest, als er sich mit ihr auf die Seite drehte. Sie schlang ein Bein um seine Hüfte und schmiegte sich eng an ihn. Seine Küsse waren jetzt sanfter und zärtlicher.

    Sie streichelte seine verschwitzte Brust und weigerte sich, über diesen wundervollen Moment hinauszudenken. Der morgige Tag würde früh genug kommen und Entscheidungen von ihr fordern.

    „Es ist himmlisch“, murmelte Tony. „Ich will dich nie wieder loslassen. Seit ich herausgefunden habe, wer du bist, habe ich jede Nacht von dir geträumt.“

    Sie lachte leise. „Und konnte ich mit deinen Träumen mithalten?“

    Er strich ihr die Haare aus dem Gesicht. „Die Wirklichkeit hat alles übertroffen. Wie ich schon sagte, es ist perfekt. Ich würde nichts ändern wollen. Zumindest im Augenblick nicht.“

    „Im Augenblick nicht, aha“, sagte sie. „Warum war dieser Augenblick nur so unausweichlich?“

    „Weil er das eben war. Ich wusste immer, dass du irgendwann wieder in meinem Leben auftauchen würdest.“

    „Das konntest du nicht wissen.“

    „Mag sein. Aber als ich dich wiedergefunden hatte, wusste ich, dass du früher oder später in meinen Armen liegen würdest.“

    „Ja, weil du es darauf abgesehen hattest, seit du an jenem Abend in meinem Büro aufgetaucht bist.“

    „Wie sollte ich dir widerstehen? Es knistert zwischen uns, und es war großartig, Isabelle. Zieh bei mir ein.“

    Sie musste lachen. „Einfach so? Du bist ein Träumer. Lass uns diese Nacht genießen und nicht an morgen denken.“

    „Hört sich gut an. Lass uns in den Whirlpool gehen, wo wir uns in Ruhe unterhalten und dazu ein Glas Wein trinken können.“

    „Die Einladung nehme ich gern an.“

    „Ich trage dich“, sagte er, stand auf und hob sie auf die Arme. „Ich werde das Wasser einlassen und den Wein holen. Weißwein, Rosé oder Roten?“

    „Einen lieblichen Weißen.“

    Er stellte sie in dem großen Badezimmer mit einem im Boden eingelassenen Whirlpool auf die Füße. Um den Pool herum standen Töpfe mit tropischen Farnen und Pflanzen, manche mit exotischen roten und gelben Blüten. Isabelle schaute zu, wie Tony das Wasser einließ. Während sie um den Pool ging, nahm sie sich ein weißes Handtuch, das sie sich um den Körper wickelte.

    Beim Anblick von Tonys nacktem Körper erwachte ihre Begierde von Neuem. Er drehte sich um, und ihre Blicke trafen sich.

    Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Sie sah die Leidenschaft in seinen dunklen Augen aufflackern. Als er auf sie zukam, war ihr, als wäre der Sauerstoff aus dem Raum abgesaugt worden. Sie atmete in tiefen Zügen, ihr Herz pochte wie verrückt. Dann war er bei ihr und schloss sie in die Arme, um sie zu küssen. Sie spürte seine Hände und seine Erektion an ihrer nackten Haut, nachdem das Handtuch gefallen war.

    „Warte, Isabelle“, bat er und löste sich von ihr, um ein weiteres Folienpäckchen aus einer Schublade zu holen. Während sie ihn streichelte, streifte er sich rasch das Kondom über und hob sie dann hoch.

    „Schling deine Beine um mich“, forderte er sie auf und senkte sie langsam auf sich herab.

    Sie sog vor Lust scharf die Luft ein, von einem sinnlichen heißen Gefühl durchflutet, von ihm erfüllt, als sie sich in einem gemeinsamen Rhythmus bewegten. Sie küsste seinen Hals, seinen Nacken, und eine Welle des Verlangens erfasste sie und riss sie mit. Sie hätte sich nicht mehr zurückhalten können, selbst wenn sie es gewollt hätte.

    „Jetzt, Tony, jetzt!“, schrie sie und klammerte sich an ihn, von einem neuen Orgasmus überwältigt. „Das war wundervoll“, hauchte sie danach. „Du bist wundervoll.“

    Etwas später, als Tony kurz gegangen war, um den Wein zu holen, dachte sie darüber nach, dass er wirklich wundervoll war, auch angesichts dessen, was er für seine Schwester getan hatte. Stimmten die Gerüchte über ihn dann überhaupt? War er wirklich rücksichtslos im Geschäftsleben? Immerhin hatte er sie befördert und ihr die Leitung der neuen Abteilung übertragen. Außerdem hatten alle Kollegen eine Gehaltserhöhung bekommen. Bisher hatte sie niemanden bei Morris über ihn klagen oder auch nur murren gehört.

    Oder würde der Zeitpunkt noch kommen, an dem seine Mitarbeiter eine ganz andere Seite von ihm kennenlernen würden?

    Doch vielleicht war Tony auch wie seine Schwester – und sie mochte Sydney sehr. Oder glich er charakterlich eher seinem Vater und griff zu zweifelhaften Methoden, um seine Ziele durchzusetzen? Isabelle dachte an seine Versuche, sie zu verführen, zu denen sie auch ihr Gehalt rechnete, dessen Höhe fast schon einem Bestechungsgeld ähnelte. Tony besaß zweifellos zwei Seiten, und sie hatte keine Ahnung, welche am Ende dominieren würde.

    Nach wenigen Minuten war er wieder da, stellte die Weingläser auf den Poolrand und stieg zu Isabelle in das herrlich warme Wasser. Er schmiegte sich an ihren Rücken und legte die Arme um sie. In dieser zärtlichen Haltung redeten sie, und Isabelle spürte seinen Atem an ihrer Wange.

    „Dank dir wird Dylan wohl bald mein Schwager.“

    „Ob die beiden wirklich wieder zusammenkommen? Deine Schwester würde enterbt werden, und damit könnte Dylan nicht leben.“

    „Ich glaube, sie lieben sich. Ich weiß nicht, wie es Dylan geht, aber meine Schwester hat sehr gelitten und abgenommen vor Kummer.“

    „Deinen Vater hat das offensichtlich kalt gelassen.“

    „Ja.“ Tonys Stimme klang harsch. „Ich bin immer noch geschockt von dem, was er getan hat. Wie gesagt, ich habe bisher nie erlebt, dass er nicht ehrlich war. Ich werde ihm wohl nie mehr vertrauen können.“

    „Wahrscheinlich war er verzweifelt, weil ihm die Kontrolle über euch beide entglitt. Ich kann mir nicht vorstellen, andere Menschen kontrollieren zu wollen. So etwas gibt es in meiner Familie nicht. Wir haben uns immer gegenseitig unterstützt, und jeder konnte tun, was er wollte.“

    „Wann werde ich sie kennenlernen?“, fragte er.

    „Wenn ich deine Familie kennengelernt habe, und das wird wahrscheinlich nie passieren. Außerdem würde meine Familie glauben, dass es etwas Ernstes zwischen uns ist, wenn ich dich ihnen vorstelle. Das willst du sicher nicht. Und falls meine Brüder dahinterkommen, dass du keine ehrlichen Absichten hast, werden sie nicht besonders gut auf dich zu sprechen sein.“

    „Hm, das ist ein Argument“, räumte er ein. „Also werden wir die jeweilige Verwandtschaft wohl nicht treffen.“ Er umfasste ihre Brüste und streichelte ihre Brustwarzen. „Das ist besser, oder?“

    Sie seufzte lustvoll, schloss die Augen und ließ ihre Hände über seine muskulösen Oberschenkel gleiten. „Tony …“, flüsterte sie und überließ sich ganz diesen aufregenden Empfindungen.

    „Ach, Isabelle, meine Schöne“, sagte er leise.

    Sie drehte sich zu ihm um und küsste ihn. Augenblicke später stieg Tony aus dem Pool, um ein neues Kondom zu holen, bevor er sie aus dem Wasser hob und sie sich ein weiteres Mal liebten. Sie bewegten sich sanft, bis sie gemeinsam zu einem berauschenden Höhepunkt gelangten. Erschöpft sank Isabelle auf ihn und hielt seine breiten Schultern umklammert, während er sie zurück ins warme Wasser trug.

    Eine halbe Stunde später stieg sie aus dem Whirlpool, und er folgte ihr. Er nahm ihr Handtuch und trocknete sie langsam von Kopf bis Fuß ab.

    „Jetzt bin ich aber an der Reihe“, flüsterte sie und nahm sich ebenfalls ein Handtuch. Sie begann bei seinen Schultern und rieb seine Brust, seinen Po und seine Beine trocken. Dann arbeitete sie sich wieder zu ihm hinauf.

    Tony war von Neuem erregt. „Komm her zu mir“, sagte er mit rauer Stimme. Er trug sie zum Bett, wo sie sich noch einmal einem sehr sinnlichen und langsamen, später wilderen Liebesspiel hingaben.

    „Jetzt bin ich viel zu erschöpft, um mich noch zu bewegen oder zu denken“, brachte Isabelle danach mühsam hervor. Sie lag auf ihm, ihr Haar war über seine Schulter und seine Brust ausgebreitet.

    Tony fuhr ihr mit der einen Hand durch die Haare, mit der anderen streichelte er ihren Rücken. „Es ist gut, dich in meinen Armen zu halten. Perfekt.“

    „Ich stimme dir zu“, sagte sie träge.

    „Es war mein Ernst, was ich vorhin zu dir gesagt habe. Zieh bei mir ein. Du willst eine echte Bindung. In gewisser Hinsicht haben wir die.“

    Sie blickte ihn skeptisch an. Sie würde nur verletzt werden, wenn sie mehr von ihm erwartete als das, was sie jetzt hatten. „Wenn ich bei dir einziehe, ist das noch keine Beziehung.“

    „Du musst ja nicht für lange bleiben. Zieh für eine Weile ein. Du kannst gehen, wann immer du möchtest.“

    „Nein.“

    „Ich will dich, Isabelle, und ich gebe nicht so leicht auf.“

    „Das habe ich auch schon gemerkt.“

    Er drückte sie an sich. „Wir reden morgen weiter darüber.“

    Der Tag dämmerte schon herauf, als sie endlich einschliefen. Als Isabelle erwachte, streckte sie sich und betrachtete Tony, der schlafend neben ihr lag. Seine Brust hob und senkte sich mit jedem gleichmäßigen Atemzug. Ich liebe dich. Sie formte die Worte lautlos mit den Lippen, in der Gewissheit, dass diese Liebe nie erwidert werden würde. Mehr als die Einladung, vorübergehend bei ihm einzuziehen, war von ihm nicht zu erwarten. Sie konnte sich darauf einlassen und hoffen, dass er eines Tages doch etwas Dauerhaftes wollte.

    In der Stille des Zimmers, in der nur sein Atem zu hören war, schüttelte sie den Kopf. Sie wollte viel mehr von Tony. Sie war nicht fähig gewesen, ihm zu widerstehen, und hatte der Versuchung einer weiteren magischen Nacht mit ihm nachgegeben. Aber das würde alles sein.

    Ehe sie aufstehen konnte, legte er plötzlich den Arm um sie und zog sie an sich. Er schlug die Augen auf und sah sie voller Verlangen an, ehe er sie sanft auf die Lippen küsste. Sofort breitete sich jenes schon vertraute sinnliche Kribbeln überall in ihrem Körper aus. Sie erwiderte den Kuss, der rasch ungestümer und fordernder wurde. Schon bald liebten sie sich, als wäre es das erste Mal und nicht der Morgen nach einer wilden Nacht.

    Mehr als eine Stunde später rief Isabelle im Büro an, um mitzuteilen, dass sie nicht kommen würde. Sie klärte noch ein paar Dinge, dann legte sie auf und wandte sich Tony zu, der während des Telefonats ihren Nacken geküsst und ihre Brüste gestreichelt hatte.

    „Du musst auch im Büro anrufen“, sagte sie. „Und ich muss meinen Wagen holen, sonst lassen die von der Bar ihn noch abschleppen.“

    „Ich habe gestern noch meinen Chauffeur angerufen und veranlasst, dass er deinen Wagen zu dir nach Hause fährt.“

    „Du musst trotzdem im Büro anrufen.“ Sie rieb sich die Stirn. „Ich kann mich nicht einmal an meine Termine für heute erinnern.“

    Er hielt ihre Handgelenke fest, als sie aufstehen wollte. „Vergiss es. Du hast deinen Anruf gemacht und sehr glaubwürdig geklungen.“

    „Ruf an. Du bist schamlos.“

    Er grinste, und sie musste lachen. Dann warf er sie aufs Bett und küsste sie leidenschaftlich. Sekunden später hatte sie angesichts seiner erotischen Liebkosungen jeden Gedanken an das Büro vergessen.

    Am Nachmittag saß Isabelle in eine Decke gehüllt auf dem Bett und flocht ihre Haare zu einem Zopf. „Tony, ich muss mich anziehen und nach Hause fahren.“

    Er lag im Bett, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, und schaute ihr zu. „Ich bin dagegen. Bleib heute Nacht hier. Der Tag ist ohnehin bald vorbei, also warum nicht?“

    „Warum nicht? Weil es dekadent ist. Seit gestern Abend haben wir dauernd miteinander geschlafen.“

    „Das ist nicht dekadent, sondern wunderbar. Also bleib. Ich koche heute Abend für uns. Und mein Haus habe ich dir auch noch nicht gezeigt.“ Sein Handy summte, und Isabelle war froh über die Unterbrechung.

    „Während du telefonierst, gehe ich duschen“, sagte sie.

    Er rollte sich auf die Seite und hob das Handy vom Fußboden auf.

    „Warte, ich habe eine SMS von Sydney bekommen.“ Er drückte ein paar Tasten, überflog die Nachricht und legte das Handy auf den Nachttisch. „Sie hat sich mit Dylan versöhnt.“

    „Das ist wundervoll für die beiden!“ Isabelle strahlte. „Ich freue mich für sie.“

    Tony drückte sie an sich. „Das haben sie dir zu verdanken. Wenn du nicht gewesen wärst, wäre mein Dad mit seinem Trick vielleicht durchgekommen.“

    „Ich habe doch gar nichts gemacht, nur dir die Wahrheit über Dylan erzählt. Den Rest hat er selbst erledigt. Ich bin wirklich froh. Ich war erschrocken, die beiden so blass und dünn vor Kummer zu sehen.“

    „Für die Liebe zahlt man einen Preis.“

    „Das klingt, als sei die Liebe etwas Beängstigendes.“

    „Die beiden waren Wracks.“

    „Aber doch nicht, weil sie sich lieben, sondern weil sie sich nicht lieben durften. Dein Vater und seine Lügen haben sie gequält, nicht ihre Liebe“, erklärte Isabelle.

    „Wie dem auch sei, es sind gute Neuigkeiten. Ich fühlte mich ein wenig schuldig, weil ich es war, der Dad erzählt hat, dass Dylan nicht mehr mit Sydney zusammen ist, weil er ihr Erbe nicht gefährden wollte. Hätte Dad nichts davon gewusst, hätte er Sydney nicht diese Lüge aufgetischt.“

    „Das konntest du doch nicht ahnen. Jetzt wird sie allerdings ihr Erbe verlieren, und du wirst ihr Medizinstudium bezahlen müssen.“

    Er zuckte die Schultern. „Wenn sie glücklich ist, bin ich es auch. Ich habe genug Geld, um ihr Studium zu finanzieren.“

    „Wow, ich fange noch an, dich zu bewundern.“

    Er grinste. „Warum nicht? Willst du mich lieber als Scheusal sehen?“

    „Nein. Ich weiß nur, dass du ein Workaholic durch und durch bist.“

    „So schlimm ist es nun auch wieder nicht“, widersprach er, nahm sein Handy und warf es ihr zu. Sie betrachtete es mit gerunzelter Stirn. „Ich habe es gerade ausgeschaltet. Dem Büro habe ich eine SMS geschrieben, dass ich keine Anrufe entgegennehme, es sei denn, das Gebäude brennt ab.“

    Sie sah, dass das Handy nur stumm geschaltet war. „Du kannst immer noch Nachrichten erhalten.“

    „Stimmt, aber die sind nicht so störend. Und als ich sah, dass es eine von Sydney war, dachte ich, sie wäre auch für dich von Interesse. Siehst du, ich kann die Arbeit auch mal vergessen.“

    „Manchmal vielleicht, aber nicht regelmäßig“, konterte sie.

    „Hm, du hast recht. Aber ich wäre heute nicht so erfolgreich, wenn ich meiner Arbeit nicht meine ganze Aufmerksamkeit geschenkt hätte. Genug von dem Thema.“ Tony zog sie an sich und wedelte mit der Hand. „Ich werde dir das Haus zeigen. Dies ist mein Schlafzimmer, und das Badezimmer kennst du auch schon.“

    Sie dachte immer noch darüber nach, wie sehr er seine Arbeit liebte, während sie sich in dem riesigen Schlafzimmer zum ersten Mal richtig umschaute.

    „In einem Nebengebäude befindet sich ein Fitnessraum“, erklärte er. „Außerdem gibt es einen Pool, einen Kinosaal, einen Billardsalon sowie die üblichen Räume. Es wird dir hier gefallen.“ Er sah ihr in die Augen. „Ich meinte es ernst, als ich dich bat, bei mir einzuziehen.“

    Ihr Herz schlug schneller. Es klang verlockend, aber es wäre falsch. Eine Affäre mit diesem charismatischen, attraktiven Mann würde für sie am Ende nur Kummer und Leid bedeuten.


9. KAPITEL

    Trotz allem war Isabelle versucht, Ja zu sagen. „Tony …“

    Er legte ihr den Zeigefinger auf die Lippen. „Überleg es dir. Du musst mir jetzt noch nicht antworten. Ich will, dass du dir sicher bist. Denk darüber nach. Es ist ein schönes Haus, und ich hoffe, es ist schön, mit mir zusammenzuwohnen.“

    Lächelnd fuhr sie ihm durch die Haare. „Ich weiß jedenfalls, dass es schön ist, mit dir ins Bett zu gehen“, erwiderte sie mit einem sinnlichen Unterton in der Stimme.

    „Ich würde dich gern hier bei mir haben“, flüsterte er rau. „Ich habe noch nie eine Frau gebeten, bei mir einzuziehen. Du bist etwas ganz Besonderes, Isabelle.“

    Seine Worte ließen sie erschauern. Sollte sie das Risiko eingehen? War er womöglich dabei, sich in sie zu verlieben?

    Zu gern hätte sie sofort Ja gesagt und sich auf eine leidenschaftliche Affäre mit ihm eingelassen, damit er sich in sie verliebte, und zwar so sehr, dass er sie am Ende heiraten würde. Aber sie zögerte, denn die Gründe, die dagegen sprachen, überwogen.

    Als er sie von Neuem küsste, war ihr Vorsatz, duschen zu gehen, vergessen.

    Es war sechs Uhr am nächsten Morgen, als Tony sie nach Hause fuhr und zu ihrer Wohnungstür brachte.

    „Ich muss heute auf Geschäftsreise. Geh Freitagabend mit mir essen, wenn ich wieder zurückkomme“, bat er.

    „Ja, gern“, antwortete Isabelle und küsste ihn zum Abschied.

    Als Tony sie am Donnerstagabend anrief, lag sie schon im Bett.

    „Du fehlst mir sehr“, sagte er mit einem sehnsüchtigen Unterton in der Stimme. Isabelle spürte, wie sich ihr Puls beschleunigte.

    „Du mir auch“, gestand sie.

    „Wenn du einverstanden bist, würde ich unsere Pläne für Freitag ein wenig ändern“, sagte er. „Sydney hat mich angerufen. Sie und Dylan wollen uns Freitagabend zum Essen einladen. Ich glaube, es soll ein Dankeschön sein für das, was du für sie getan hast.“

    „Ja, gern“, sagte Isabelle.

    „Die beiden scheinen glücklich zu sein. Mit meinem Dad habe ich noch nicht gesprochen. Sydney auch nicht. Wir brauchen wohl beide erst einmal etwas Abstand. Aber genug davon. Wo bist du gerade?“

    „Im Bett“, antwortete sie lächelnd.

    Er stöhnte auf. „Ich kann es kaum erwarten, nach Hause zu kommen. Wir werden hoffentlich am Freitagabend nicht lange mit Dylan und Sydney unterwegs sein. Es kommt mir vor, als wäre ich schon einen Monat von dir getrennt, nicht nur ein paar Tage.“

    „Mir geht es genauso.“ Sie versuchte, nicht zu viel in seine Worte hineinzuinterpretieren. Vorsichtshalber wechselte sie das Thema, und sie unterhielten sich über eine kleine Kette von Hotels mit Häusern in Missouri, Arkansas und Louisiana, die er zu übernehmen beabsichtigte.

    Es wurde zwei Uhr morgens, ehe sie auflegten. Die Telefonate wurden länger, da sie sich immer mehr zu sagen hatten.

    Die Frage, die Isabelle weiterhin beschäftigte, lautete: Würde er sich in sie verlieben, wenn sie bei ihm einzog? Oder machte sie sich damit etwas vor? Wenn die Beziehung jetzt zu Ende ginge, würde sie auf jeden Fall leiden. Aber das wäre nichts im Vergleich mit der Vorstellung, erst mit ihm zusammenzuleben und ihn dann zu verlieren.

    Freitagabend zog Isabelle ein hellrotes Seidenkleid an. Sie wusste noch immer nicht, was sie Tony antworten sollte. Ihre Gefühle rieten ihr, bei ihm einzuziehen – ihr Verstand sagte Nein.

    Als sie ihm die Tür öffnete, stockte ihr der Atem. In seinem dunkelblauen Anzug sah er atemberaubend attraktiv aus. Sofort schloss er sie in die Arme und küsste sie.

    Die Zeit schien stillzustehen, bis ihr die Verabredung zum Abendessen wieder einfiel. „Wir müssen los.“

    Er lockerte seine Umarmung. „Ich will nirgendwo hin, sondern mit dir allein sein.“

    „Ich weiß, aber wir haben Dylan und Sydney gesagt, dass wir kommen. Es wird nicht spät werden.“

    „Na gut, bringen wir es hinter uns.“

    Während sie zur wartenden Limousine eilten, brachte keiner von beiden die Frage zur Sprache, die sie beide die ganze Woche über beschäftigt hatte. Isabelle war nach wie vor unentschlossen. Sie war versucht, sein Angebot anzunehmen. Zugleich sprachen schwerwiegende Gründe dagegen.

    Kaum saßen sie in der Limousine, zog Tony sie an sich, um sie zu küssen.

    In der Lobby des luxuriösen Restaurants erwarteten Dylan und Sydney sie bereits. Die beiden strahlten. Tony umarmte seine Schwester zur Begrüßung.

    „Du siehst hübsch aus und deutlich besser als bei unserer letzten Begegnung“, sagte er, ehe er sich an Dylan wandte und ihm die Hand schüttelte.

    Sydney umarmte Isabelle. „Ich bin dir so dankbar“, meinte Sydney. „Euch beiden“, fügte sie hinzu. „Deshalb wollten wir euch zum Essen einladen.“

    Nachdem sie zu ihrem Tisch geführt worden waren und die Getränkebestellung aufgegeben hatten, wandte Dylan sich an Tony und Isabelle. „Wir müssen euch ein paar Dinge sagen. Erstens natürlich noch einmal, wie dankbar wir euch sind.“

    „Euretwegen sind wir wieder zusammen“, sagte Sydney.

    „Das ist einer der Gründe für diese Einladung“, fuhr Dylan fort. „Aber es gibt noch einen anderen.“ Er nahm Sydneys Hand. „Ich habe Sydney einen Heiratsantrag gemacht, und sie hat angenommen.“

    Übers ganze Gesicht strahlend, hielt sie ihre linke Hand hoch, an deren Ringfinger ein Diamant funkelte. „Herzlichen Glückwunsch!“, sagten Tony und Isabelle gleichzeitig.

    Isabelle fühlte einen Stich im Herzen, als Sydney und Dylan sich liebevoll ansahen. Plötzlich wusste sie, was sie Tony antworten musste.

    „Ein wundervoller Ring“, wandte sie sich an Sydney. „Ich freue mich schrecklich für euch beide. Ihr seht sehr glücklich aus.“

    „Das sind wir auch“, meinte Dylan. Mit ernster Miene fügte er hinzu: „Egal, wie die Konsequenzen aussehen, wir haben uns entschlossen.“ Dann sagte er augenzwinkernd: „Sydney hat mich überredet, sie zu heiraten.“

    Tony nahm seine Schwester erneut kurz in den Arm. „Ich werde dir den Scheck wiedergeben. Es war mir ernst damit, dir das Studium zu finanzieren.“

    Dylan schüttelte den Kopf. „Da wir heiraten, werde ich ihr das Studium bezahlen.“

    Tony winkte ab. „Ich werde das tun. Betrachtet es als Hochzeitsgeschenk. Außerdem, Dylan, muss ich zugeben, dass ich es genieße, von unserem Dad mal nicht aufs Korn genommen zu werden. Dies ist eine kleine Rache für das, was er getan hat.“

    Sydney berührte Dylans Arm. „Lass es ruhig zu. Du wirst unseren Vater nie verstehen. Du kannst dir nicht vorstellen, wie er stets versucht hat, unser Leben zu manipulieren.“

    „Nein, das verstehe ich wirklich nicht. Isabelle sicher auch nicht. Sie hat mir mal von ihrer Familie erzählt.“ Er sah zu Tony. „Na schön. Das ist ein gigantisches, wunderbares Hochzeitsgeschenk, das wir beide dankbar annehmen.“

    „Gibt es schon einen Hochzeitstermin?“, wollte Isabelle wissen.

    „Darüber diskutieren wir noch“, antwortete Dylan.

    „Wahrscheinlich im Juni. Es soll eine kleine Feier mit den engsten Freunden und der Familie werden“, meinte Sydney. „Ich rechne nicht mit Mom oder Dad. Wirst du mich dann zum Altar führen?“, fragte sie ihren Bruder.

    „Es wäre mir eine Ehre. Hast du es Dad schon gesagt?“

    „Nein. Ich wollte warten, bis Dylan und ich uns auf einen Termin geeinigt haben und ich nicht mehr so wütend und aufgewühlt wegen Dads Verhalten bin.“

    „Gut“, sagte Tony. „Ich werde es ihnen nicht sagen.“

    „Ich spreche bald mit ihnen und berichte dir dann“, versicherte Sydney ihm.

    Der Champagner wurde entkorkt, und alle stießen an. Isabelle freute sich aufrichtig mit den beiden, konnte jedoch den unterschwelligen Schmerz, der sie quälte, kaum unterdrücken.

    Beim Abschied umarmte Sydney sie erneut. „Vielen Dank. Wenn du nicht gewesen wärst, hätte ich Dylan vielleicht nie zurückbekommen. Hab Geduld mit meinem Bruder. Im Herzen ist er ein guter Kerl.“

    Isabelle lächelte. „Ich werde es mir merken.“

    Draußen fuhr die Limousine vor. Tony und Isabelle stiegen ein. Sie saßen kaum, da zog Tony sie an sich.

    Isabelle gab bereitwillig nach, voller Sehnsucht nach seinen Küssen. Sie wollte mit ihm schlafen, und sie wünschte, er könnte sich zu ihr bekennen und den Drang überwinden, seinen Job und den Erfolg über alles andere zu stellen.

    „Wie sehr ich dich begehre“, flüsterte er und küsste sie erneut, bevor sie etwas erwidern konnte.

    Isabelle verlor jedes Zeitgefühl, doch irgendwann hielt die Limousine an. „Wir sind bei dir“, stellte Tony fest. „Aber komm heute Nacht mit zu mir. Ich bringe dich morgen früh nach Hause.“

    Sie nickte und lag im nächsten Moment wieder in seinen Armen.

    Bei ihm angekommen, betraten sie sein Haus durch einen Seiteneingang. Drinnen küsste Tony sie sofort wieder leidenschaftlich und ungeduldig. Ihre Kleidungsstücke ließen sie auf dem Weg zum Schlafzimmer im Erdgeschoss zurück. Vage nahm Isabelle ein Himmelbett wahr, viele Kissen, weiße Möbel.

    Sie liebten sich die ganze Nacht und schliefen eng umschlungen. Tony schlief vor ihr ein, was Isabelle die Gelegenheit gab, ihn liebevoll zu betrachten. „Diese Nacht war etwas Besonderes“, flüsterte sie. „Ich liebe dich.“

    Auch wenn es ihr noch so schwerfiel, musste sie ihn so akzeptieren, wie er war, und sich der Realität stellen. Dennoch fragte sie sich, wie sein beruflicher Ehrgeiz ihn so blind machen konnte für die schönen Dinge des Lebens.

    Als Isabelle Stunden später erwachte, beugte Tony sich über sie und gab ihr einen Kuss. Sofort schlang sie ihm die Arme um den Nacken, und sie liebten sich, bis eine Stunde später die Sonne ins Zimmer schien.

    „Ich frage dich noch einmal, Isabelle. Wirst du hier mit mir wohnen?“

    Sie setzte sich auf, wickelte die Decke um sich und schüttelte sich die Haare aus dem Gesicht. Der Moment der Entscheidung war gekommen. „Nein“, sagte sie. „Ich würde gerne, aber ich will mehr. Mehr als ich bekommen kann, wenn ich bei dir einziehe.“

    „Du willst Liebe. Also riskiere etwas. Zieh bei mir ein und warte ab, was passiert. Momentan ist es fantastisch zwischen uns. Ich glaube, dass es noch besser wird.“

    Traurig dachte sie an sein Ziel, mit vierzig Milliardär zu sein. Sie wünschte, Beruf und Erfolg kämen für ihn nicht länger an erster Stelle, und dass er ihr stattdessen einen Heiratsantrag machen würde. Aber dieser Traum würde so schnell nicht wahr werden. Nicht ehe er seine geschäftlichen Ziele erreicht hatte, wenn überhaupt jemals.

    „Tony, ich will alles. Ich will das, was Sydney hat: eine echte Bindung. Ich will eine Liebesbeziehung wie die zwischen meinen Eltern. Das habe ich immer schon gewollt.“

    „Leb mit mir zusammen. Vielleicht wird Liebe daraus, und wir heiraten tatsächlich eines Tages.“ Er streichelte ihren Nacken.

    „Ich würde mich gern darauf einlassen, aber ich muss Nein sagen. Ich habe die Liebe zwischen Dylan und Sydney gesehen. Das will ich auch. Ich will deine Liebe, die Nummer eins in deinem Leben sein. Selbst wenn du dich in mich verliebst und wir heiraten, würde deine Arbeit für dich weiterhin am wichtigsten sein. Nein danke, das ist nicht das, was ich will. Ich werde nicht Woche um Woche allein zu Hause sitzen und die Kinder großziehen, während du dich deinem Unternehmen widmest. Wir haben unterschiedliche Ziele. Verfolge du deine, und ich verfolge meine.“

    „Du malst unsere Zukunft in den düstersten Farben. Es muss nicht so sein. Die Welt ist voller Männer und Frauen, die nicht ständig zusammen sind und einander trotzdem lieben, die ihre Familien lieben und Kinder erfolgreich großziehen.“

    „Mag sein. Es geht mir auch nicht darum, ständig zusammen zu sein. Es geht mir darum, dass der eine für den anderen an erster Stelle steht und die Beziehung wichtiger als der Job ist. Dass man die Kinder gemeinsam erzieht und zusammen alt wird. Das ist die Art von Liebe, die Dylan und deine Schwester haben. Man kann es ihnen ansehen. Ich werde nicht bei dir einziehen. Dies ist der richtige Zeitpunkt, um die Sache zu beenden. Ich habe Angst, dass ich mich sonst nicht mehr von meinem gebrochenen Herzen erhole.“

    „Das ist doch lächerlich. Man erholt sich von einem gebrochenen Herzen. Außerdem will ich doch gar nicht, dass es überhaupt so weit kommt.“ Ein Wangenmuskel zuckte in seinem Gesicht, und seine Augen verdunkelten sich.

    „Es war eine wunderbare Zeit, Tony. Du weißt inzwischen, dass ich dich liebe …“

    Er wollte ihr den Arm um die Taille legen. „Komm her.“

    Sie umfasste sein Handgelenk und schob seinen Arm zurück.

    „Gib uns eine Chance, verdammt“, sagte er und legte ihr die Hand auf die Schulter. „Lass uns Zeit miteinander verbringen und herausfinden, was sich daraus entwickeln kann.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Ich weiß längst, wie tief meine Liebe für dich ist. Ich will alles. Ich habe Dylan und Sydney gestern beobachtet. Sie haben es. Jeder ist dem anderen das Wichtigste im Leben, und genau diese Art von Liebe will ich auch. Ich freue mich für sie, sie haben eine Verbindung, die selten und außergewöhnlich ist.“

    „Isabelle, gib uns meinetwegen zwei Wochen, um herauszufinden, wie du die Sache dann siehst. Ich bitte dich nur, uns eine faire Chance zu geben, bevor du eine Entscheidung triffst.“

    Tränen stiegen ihr in die Augen. „Du wirst dich nicht ändern. Hättest du die Absicht, dich zu ändern, hättest du mir einen Heiratsantrag gemacht, statt mich zu bitten, bei dir einzuziehen. Ich werde mich jetzt anziehen und mich von deinem Chauffeur nach Hause fahren lassen. Es ist nicht nötig, dass du mitkommst.“

    „Zur Hölle damit.“ Er zog sie an sich und küsste sie voller Leidenschaft. Zuerst machte sie sich steif, doch seine Lippen entfalteten ihren unwiderstehlichen Zauber, sodass sie sich schon nach wenigen Sekunden dem Kuss hingab.

    Ihr Herz pochte aufgeregt, und sie hielt ihn fest, küsste ihn, als könne sie ihn auf diese Weise überzeugen. Sie liebte ihn, und das wollte sie ihn spüren lassen.

    Tony stöhnte auf. Er begehrte sie, wild und stürmisch. Schließlich löste sie sich von ihm und hielt sein Gesicht mit beiden Händen fest. „Ich liebe dich, Tony. Mit mir wirst du wohl keine Ehe eingehen, aber eines Tages wirst du jemanden heiraten. Aber bis dahin wirst du das Beste im Leben verpassen, während du dem Geld hinterherjagst. Dabei hast du so viel zu geben.“ Noch einmal küsste sie ihn liebevoll.

    Er hielt sie fest in seinen Armen. „Verdammt, Isabelle, ich will dich.“

    „Und ich will deine Liebe. Das ist ein Unterschied.“ Sie befreite sich aus seiner Umarmung, suchte rasch ihre Sachen zusammen und verließ das Zimmer.

    Sie wollte nicht weinen. Aber es war vorbei! Unter der Dusche ließ sie ihren Tränen freien Lauf. Nachdem sie sich angezogen hatte, wurde ihr klar, dass sie sich Tony noch einmal stellen musste. Sie hatte Zorn und Schmerz in seinen Augen gesehen und fürchtete sich vor der erneuten Begegnung, wenn sie ihn bitten musste, sie nach Hause fahren zu lassen.

    Sie fand ihn in der Bibliothek.

    „Du musst nicht mitkommen“, sagte sie.

    „Sei nicht albern“, erwiderte er lächelnd, als sei nichts weiter zwischen ihnen vorgefallen. „Ich habe dich hierher gebracht, also bringe ich dich auch nach Hause.“

    Sie fuhren schweigend. Vor ihrer Wohnungstür gab er ihr einen letzten Kuss.

    „Hätte es etwas ausgemacht, wenn ich dir gesagt hätte, dass ich in dich verliebt bin?“, fragte er.

    „Wir werden es nicht mehr erfahren, oder? Du hast es nicht gesagt, und du bist es nicht.“

    „Ich weiß jedenfalls, dass du mir höllisch fehlen wirst.“ Ein allerletztes Mal küsste er sie, dann drehte er sich um und ging zurück zu seiner wartenden Limousine.

    „Leb wohl, Tony“, flüsterte Isabelle, in der Gewissheit, ihn verloren zu haben. Sie ging in ihre Wohnung, verriegelte die Tür hinter sich und warf sich in ihrem Schlafzimmer schluchzend aufs Bett.

    Das ganze Wochenende über fühlte Isabelle sich elend. Sie hatte sich Arbeit aus dem Büro mitgenommen, doch sie konnte sich nicht darauf konzentrieren.

    Am Montagmorgen erschien sie zwanzig Minuten vor Arbeitsbeginn und ging auf direktem Weg in ihr Büro, in der Hoffnung, den Tag über möglichst wenigen Kollegen zu begegnen.

    Ihr Arbeitstag schien dreimal so lang zu sein wie sonst. Die Stunden zogen sich endlos hin, und ihre Gedanken schweiften immer wieder ab.

    Am schlimmsten waren die Meetings, an denen Tony auch teilnahm. Als es am nächsten Tag noch unerträglicher war, beschloss sie, dass ihre neue Position im Unternehmen und das enorme Gehalt diesen Schmerz nicht wert waren. Sie hatte das Gefühl, sich nie wieder konzentrieren zu können. Sie rief Vernon Irwin an, um sich zu erkundigen, ob sein Jobangebot noch galt.

    Am darauffolgenden Montag, dem sechsten März, gab Isabelle ihre Kündigung bei Tonys Sekretärin ab, noch ehe er zur Arbeit erschienen war.

    Um neun rief seine Sekretärin an, um einen Termin für ein Gespräch mit Tony zu vereinbaren.

    Isabelle fürchtete sich vor diesem Treffen, aber es musste sein. Sie schlief nicht mehr und fragte sich bereits, ob sie inzwischen genauso elend und traurig aussah, wie es bei Sydney der Fall gewesen war.

    Um drei Uhr ging sie aufgeregt und ängstlich zugleich in Tonys Büro. Als sie ihm in die Augen sah, schien ihr Herz einen Moment lang auszusetzen.


10. KAPITEL

    Tony ging um seinen Schreibtisch herum und deutete auf einen Ledersessel. „Setz dich.“

    Er hielt ihr Kündigungsschreiben in der Hand. „Ich habe das hier gelesen und bin enttäuscht. Ich hatte gehofft, wir könnten Privatleben und Beruf trennen. Ich habe dir ein fantastisches Angebot gemacht, was dich erst in die Lage versetzt hat, dir ein ähnlich gutes Angebot von Vernon Irwin zu sichern.“

    Ein Wangenmuskel zuckte in seinem Gesicht, und in seinen Augen blitzte Zorn auf. Doch es war auch Verlangen in seinem Blick, bemerkte Isabelle. Wenn sie ihn jetzt auffordern würde, das Schreiben zu zerreißen, und ihm sagen würde, dass sie bei ihm einzog, wäre sicher alles wieder gut. Und sie war versucht, es zu tun. Sie wollte in seinen Armen liegen und ihn küssen, ihn stundenlang lieben, wie sie es vor Kurzem noch getan hatte.

    „Warum?“, wollte er wissen.

    „Ich kann nicht in deiner Nähe arbeiten. Ich kann mich nicht mehr konzentrieren, weil ich ständig an dich und unsere gemeinsame Zeit denken muss. Ich vermisse dich zu sehr. Bitte sehr, du hast gefragt, und das ist die Wahrheit.“

    „Verdammt, warum tust du uns beiden das an?“, knurrte er. „Es könnte doch sein, dass ich mich ernsthaft in dich verliebe. Du weißt doch gar nicht, was die Zukunft bringt. Niemand weiß das.“

    „Mag sein, aber ich muss es trotzdem tun. Meine Einstellung hat sich ebenso wenig geändert wie deine. Geh und verdiene deine Milliarde. Ich will einfachere Dinge: einen Mann, der meine Liebe erwidert und für den seine Frau und die Kinder an erster Stelle kommen.“

    „Wie kannst du uns das antun und gleichzeitig behaupten, dass du mich liebst? Ehrgeiz ist doch keine Sünde. Die meisten Frauen wären froh darüber, dass ich hart arbeite und Erfolg habe.“

    „Das sind auch zwei gute Eigenschaften, wenn sie im richtigen Verhältnis stehen. Aber wenn sie alles dominieren, einschließlich deiner Einstellung zur Familie, stimmt etwas nicht. Ich habe gesehen, wie sich so etwas auswirkt.“

    Er zog sie an sich und küsste sie, hart und lange. Natürlich erwiderte sie den Kuss, gab sich dem kurzen sinnlichen Moment hin. Und sie weinte, hin und her gerissen von ihren widerstreitenden Gefühlen.

    „Du weinst ja“, stellte er überflüssigerweise fest. „Aber du küsst mich noch immer voller Leidenschaft. Du hast mir gesagt, dass du mich liebst. Hör auf, gegen das anzukämpfen, was du so sehr willst.“

    „Nein, das werde ich nicht, denn ich weiß, welchen Preis ich dafür zahlen müsste.“

    „Na schön, Isabelle. Nimm den neuen Job an und geh deinen Weg“, sagte Tony gereizt, marschierte an ihr vorbei und hielt ihr die Tür auf.

    Sie atmete tief durch und verließ sein Büro, in der Gewissheit, damit auch aus seinem Leben zu verschwinden.

    In den nächsten Wochen stürzte Tony sich in die Arbeit. Er ging auf Geschäftsreise und verbrachte den restlichen März außerhalb von Dallas. Je mehr Zeit verging, desto mehr vermisste er Isabelle. In der ersten Aprilwoche erhielt er eine SMS von Sydney, in der sie ihm berichtete, dass sie ihre Eltern besucht hatte. Sie waren immer noch wütend auf sie. Tony bat seine Schwester vorbeizukommen, wenn sie Zeit habe, und nach einer Stunde war sie bei ihm.

    „Du siehst großartig aus“, begrüßte er sie.

    „Danke. Du allerdings nicht. Bist du krank?“

    „Nein, das nicht. Ich habe nur viel zu tun“, entgegnete er schroff. „Was immer Mom und Dad gesagt haben, du scheinst deswegen nicht am Boden zerstört zu sein.“

    „Ich liebe Dylan, und das können sie mir nicht nehmen.“

    „Komm, wir setzen uns ins Wohnzimmer.“

    „Ich kann nicht bleiben. Ich treffe mich mit Dylan, aber ich wollte wenigstens vorbeischauen und dir kurz von meinem Besuch bei Mom und Dad erzählen.“

    „Hält Dad seine Drohungen weiter aufrecht?“, fragte Tony.

    „Ja, und er ist wütend, weil wir die Wahrheit herausgefunden haben. Ich glaube, es ist ihm peinlich, dass wir ihn der Lüge überführt haben.“

    Tony winkte ab. „Er sollte sich lieber bei dir entschuldigen.“

    „Ja, der Meinung bin ich auch. Es passt ihm nicht, ertappt worden zu sein. Mom ist wütend auf Dylan und meint, ich würde niemals glücklich mit ihm werden. Was soll’s, heirate ich eben jemanden, der ihnen nicht gefällt. Aber wir kommen auch ohne das Erbe zurecht.“

    „Falls ich eines Tages erbe, teile ich mit dir.“

    Sie lächelte. „Das ist noch lange hin. Niemand weiß, was die Zukunft bereithält.“

    „Du hast recht“, gab Tony zu. „Ich habe noch nicht mit Dad gesprochen, weil ich sicher sein wollte, dass ich mich dann auch beherrschen kann.“

    „Wahrscheinlich wird es ihm peinlich sein, dich zu sehen. Er weiß, dass er in unserer Achtung gesunken ist. Er hat gesagt, er habe mich und Dylan zu meinem eigenen Besten auseinanderbringen wollen, und dass ich später dafür dankbar gewesen wäre.“

    „Verdammt“, fluchte Tony. „Von all den kontrollsüchtigen Vätern, die ich aus meinem Freundeskreis kenne und die sich ständig einmischen, ist unser Dad wirklich der schlimmste.“

    „Ich werde Mom und Dad wohl beide in nächster Zeit nicht allzu oft sehen“, meinte Sydney.

    „Das haben sie sich selbst zuzuschreiben.“

    „Ich muss los, Tony. Du machst mir die ganze Sache leichter.“

    Er brachte seine Schwester zu ihrem Wagen und hielt ihr die Tür auf. „Ich bin froh, dass ich dir helfen kann. Und ich freue mich, dass du wieder mit Dylan zusammen bist, wenn es das ist, was dich glücklich macht.“

    „Hoffentlich mischen Mom und Dad sich nicht auch in deine Beziehung zu Isabelle ein.“

    „Das dürfte kein Problem werden, da wir keine Beziehung haben. Wir sehen uns nicht mehr.“

    Sydney stutzte. „Das tut mir leid, denn ich mag sie sehr. Ich dachte, du auch.“

    „Isabelle will heiraten. Das ist nichts für mich.“

    Ein Lächeln huschte über das Gesicht seiner Schwester. „Ah, mein störrischer Bruder. Na, solange du damit glücklich bist und sie dir nicht fehlt, ist es ja in Ordnung.“ Sie musterte ihn kritisch. „Oder siehst du deshalb so schlecht aus, weil ihr euch getrennt habt?“

    „Ich hatte viel um die Ohren“, meinte er ausweichend. „Grüß Dylan von mir.“ Er warf die Wagentür zu. Sydney startete den Motor und sah ihn durchs offene Fahrerfenster an.

    „Du bist wirklich stur. Weißt du was? Für mich siehst du unglücklich verliebt aus. Bis bald“, fügte Sydney noch schnell hinzu, dann gab sie Gas und fuhr los, bevor er noch etwas sagen konnte.

    Er schaute dem Wagen hinterher, verärgert über die letzte Bemerkung seiner Schwester. Allerdings musste er zugeben, dass sie recht hatte: Er vermisste Isabelle jeden Tag mehr. Das hatte er nicht erwartet.

    Eine Ehe kam für ihn trotzdem nicht infrage. Sein Hauptziel galt der Vermehrung seines Vermögens und seiner Macht. Andernfalls würde der Kampf mit seinem Vater wieder von vorn losgehen.

    Isabelle litt immer noch und vermisste Tony schrecklich. Doch sie hatte wenigstens reichlich zu tun in ihrem neuen Job. Die viele Arbeit lenkte sie ein wenig ab.

    Eines Abends blätterte sie in einer Zeitschrift und entdeckte Tonys Foto darin. In dem Artikel ging es um eine Spende seiner Familie für ein Museum. Beim Anblick seines Fotos bekam sie Herzklopfen. Er war ihr noch so vertraut, und doch gehörte er nicht mehr zu ihrem Leben.

    Zwei Abende später erhielt sie einen Anruf von Sydney. Als Isabelle ihre Stimme hörte, traten ihr Tränen in die Augen.

    „Ich hörte, du hast einen neuen Job.“

    „Ja, stimmt.“

    „Herzlichen Glückwunsch! Ich nehme an, es gefiel dir nicht, für meinen Bruder zu arbeiten.“

    „Das war es nicht, Sydney.“

    „Ich rufe an, weil wir den Hochzeitstermin auf den dreiundzwanzigsten Juni festgesetzt haben. Ich möchte dich als Brautjungfer haben.“

    „Ich fühle mich geehrt“, sagte Isabelle. „Aber dein Bruder und ich sind nicht im Guten auseinandergegangen. Ich will bei deiner Hochzeit nicht für Spannungen sorgen.“

    „Die Geschichte tut mir leid“, erwiderte Sydney. „Tony hat mir davon erzählt, aber ich wusste nicht, dass es eine Trennung im Streit war. Allerdings sah er bei meinem letzten Besuch schrecklich aus und war übel gelaunt.“

    Isabelle konnte sich nur schwer vorstellen, dass es an ihrer Trennung gelegen haben könnte.

    „Ich verstehe, dass du unter diesen Umständen nicht kommen willst“, fuhr Sydney fort. „Es ist schade, ich hatte gehofft, dass Tony sich in dich verliebt, und es sah ja auch ganz danach aus. Allerdings wüsste er wahrscheinlich gar nicht, was mit ihm los ist, wenn es ihn wirklich erwischen würde. Dabei wäre es so gut für ihn.“

    „Mach dir keine Gedanken um uns. Dein Bruder kommt schon zurecht.“

    „Ich mag dich, Isabelle, und ich finde, du hast ihm gut getan. Es wäre schade, wenn er dich verliert.“

    „Er weiß, was er will. Danke noch mal für die Einladung.“

    Nachdem sie das Telefonat beendet hatte, weinte Isabelle still vor sich hin. Sie vermisste Tony und fragte sich, ob er überhaupt noch an sie dachte.

    Eine weitere Woche verging, in der Tony sich in die Arbeit stürzte. Doch ständig quälte ihn die Erinnerung an Isabelle und lenkte ihn ab.

    Eines Abends kam Sydney vorbei, um etwas wegen ihrer bevorstehenden Hochzeit zu klären.

    Sie rauschte in die Küche, breitete Broschüren auf seinem Küchentisch aus und tippte mit dem Zeigefinger darauf. „Hier findet die Hochzeit statt. Wir haben Ferienhäuser für die Gäste gemietet.“ Als sie ihn ansah, stutzte sie. „Ist alles in Ordnung mit dir?“

    „Ja, ich habe nur immer noch viel zu tun.“

    „Das hast du seit deinem achtzehnten Lebensjahr.“ Sie ging zu ihm und legte ihm die Hand auf die Stirn. Er schob ihre Hand weg.

    „Was soll das?“, knurrte er. „Mir geht’s gut. Hör auf damit und lass uns diesen Hochzeitskram hinter uns bringen.“

    Sydney stemmte die Hände in die Hüften. „Hast du mit Isabelle gesprochen?“

    „Nein. Zwischen uns ist es aus.“

    „Du liebst sie“, stellte Sydney fest und klang ein wenig erstaunt.

    „Ich liebe sie nicht“, fuhr er sie an. „Du gehst mir auf die Nerven.“

    „Du bist verliebt und willst es dir nicht eingestehen.“ Seine Schwester kicherte, und Tonys Miene verfinsterte sich. „Wow, ich habe eigentlich damit gerechnet, dass du mal standesgemäß heiratest“, fuhr sie fort. „Dass du einen Hochzeitsdeal aushandelst, bei dem beide Partner Vorteile haben, so wie bei einer deiner Firmenübernahmen. Und nun bist du verliebt! Was ist schlecht daran? Mit einer Frau, die unsere Eltern für dich ausgesucht hätten, würdest du es sowieso nicht aushalten.“

    Er starrte sie an. „Es reicht. Ich werde nicht heiraten, bevor ich meine finanziellen Ziele erreicht habe. Und Isabelle interessiert nur die Ehe. Ende der Geschichte. Wir können nicht zusammen sein.“

    Sydney lachte. „Natürlich könnt ihr. Warum machst du es dir selbst so schwer? Warte, bis du sie eines Tages mit einem anderen Mann siehst. Dann wird es dir bitter leidtun.“

    „Syd …“, sagte er in drohendem Ton.

    „Ich glaube, ich gehe lieber wieder.“ Sie sammelte ihre Broschüren ein. „Wir sprechen uns ein andermal.“

    Tony schaute seiner Schwester hinterher. Als er zurück in sein Arbeitszimmer ging, wurde ihm klar, dass er sich wirklich etwas vormachte. Ja, er liebte Isabelle. Er musste fast ununterbrochen an sie denken. Hatte sie womöglich recht, was seine Ziele anging? Verpasste er das Beste im Leben, indem er trotz seines bereits enormen Reichtums weiter dem finanziellen Erfolg nachjagte?

    Die Vorstellung, Isabelle mit einem anderen zu sehen, jagte ihm eine nie gekannte Angst ein.

    Am nächsten Tag im Büro war es nicht besser, und nachdem die Post gebracht worden war, wurde es sogar noch schlimmer. Tony betrachtete den dicken cremefarbenen Umschlag in seiner Hand und zog die Einladungskarte heraus.

    Sie war von Tralear, mit Vernon Irwins Unterschrift. Es ging um die feierliche Eröffnung des neuen Tralear-Gebäudes unter Vernons Präsidentschaft. Außerdem sollten vier neue Manager vorgestellt werden, unter ihnen Isabelle.

    Die Erinnerung an sie tat weh. Wie war es möglich, dass sie ihm so wichtig geworden war? Tony strich über die geprägte Karte. Dann schrieb er „absagen“ darauf und warf sie auf den Poststapel für seine Sekretärin. Es war noch eine Woche bis zum Freitag.

    Er dachte an die Opfer, die er gebracht hatte, die langen Stunden, die er investiert hatte, um so reich zu werden, dass sein Vater endlich Ruhe gab und ihn respektierte. Opferte er die Liebe seines Lebens für dieses Ziel? Würde es tatsächlich ein schaler Sieg sein? Er vermisste Isabelle jeden Tag mehr. Wie schlimm würde es denn noch werden?

    Isabelle konnte nicht widerstehen und blieb beim Büroabteil der Sekretärin stehen, die sich um die Rückmeldungen der Einladung kümmerte. Dort erfuhr sie, dass Tony abgesagt hatte. Sie war enttäuscht, obwohl sie nichts anderes erwartet hatte.

    Sie vermisste ihn, und der Schmerz ließ nicht nach. Es gab Momente, in denen sie versucht war, ihn anzurufen, sein Angebot anzunehmen und ihre Pläne zu vergessen. Sie würde ohnehin keinen anderen finden, den sie heiraten wollte. Sie wollte Tony, und wenn sie ihn nicht bekam … Plötzlich kam es ihr gar nicht mehr so wichtig vor zu heiraten.

    Aber egal, wie sie empfand, schon bald würde ihr die Entscheidung aus der Hand genommen werden, denn irgendwann fand Tony eine andere. Er würde immer eine Frau an seiner Seite haben. Zu seinen Bedingungen.

    Zur Eröffnungsparty zog sie ein neues rotes Kleid an. Eigentlich hätte sie am liebsten Schwarz getragen, aber Rot war nun einmal festlicher, obwohl ihr absolut nicht nach einer Feier zumute war. Das Kleid war vorn und hinten tief ausgeschnitten, mit dünnen Spaghettiträgern und einem gerade geschnittenen kurzen Rock. In Gedanken an Tony ließ sie die Haare offen und verzichtete auf Schmuck.

    Die Feier im neuen Tralear-Gebäude fand in einem großen Saal statt, der eigens für solche Anlässe vorgesehen war. Die Gäste amüsierten und unterhielten sich. Auf einer Bühne spielte eine Band.

    Isabelle entdeckte in der Menge einen großen Mann mit schwarzen Haaren, der sie sofort an Tony erinnerte. Sie bekam Herzklopfen und fragte sich, ob es in ein paar Jahren wohl immer noch so sein würde, dass sie irgendwelche Fremden, die ihm ähnelten, für Tony halten würde.

    Der Mann kam näher, die Menge teilte sich, und Isabelle sah Tony in die Augen.


11. KAPITEL

    Ihr Herz schlug schneller, und sie vergaß alles um sich herum. Tonys Blick war fest auf sie gerichtet. Isabelle lächelte, brachte jedoch kein Wort heraus.

    „Hallo“, sagte er mit seiner sinnlichen tiefen Stimme, die sie jedes Mal aufs Neue dahinschmelzen ließ. „Du siehst atemberaubend aus. Wo können wir uns unterhalten?“

    Sie zögerte, nicht sicher, was es noch zu sagen gäbe. Er kannte ihre Einstellung zur Genüge, und daran hatte sich nichts geändert.

    „Ich muss mit dir reden“, erklärte er.

    „Wir haben nichts mehr zu besprechen.“

    „Und ob. Ich bin bereit, mein Ziel, mit vierzig Milliardär zu sein, aufzugeben.“

    Isabelle sah ihn perplex an. „Das ist nicht dein Ernst.“

    „Doch.“ Er schaute sich um. „Dies ist nicht der richtige Ort für eine solche Unterhaltung. Die Band spielt, die Leute fangen an zu tanzen.“

    Er hatte recht. „Na schön, gehen wir in die Eingangshalle. Ich habe nach deiner Absage nicht mit dir gerechnet.“

    „Ich habe es mir spontan anders überlegt.“ Er berührte ihren Arm nur ganz leicht, aber das genügte schon, um es wieder zu spüren. Ihn. Seine Anziehungskraft. Isabelle sog scharf die Luft ein. Sie sehnte sich danach, für immer in seinen Armen zu liegen. Hatte er wirklich gesagt, er würde sein großes Ziel aufgeben? Sie konnte es kaum fassen.

    Draußen in der Lobby sagte sie: „Ich habe ein Büro, zwei Stockwerke tiefer.“

    Er führte sie mit entschlossener Miene zu den Fahrstühlen, und sie schwiegen, bis sie ihr Büro betraten.

    Nachdem Tony die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, sagte Isabelle: „Ich glaube nicht, dass du dein Ziel wirklich aufgeben kannst, auch wenn du es jetzt vielleicht sogar ernst meinst.“

    Er trat nah an sie heran. „Mein Leben macht ohne dich keinen Spaß. Das Opfer, allein zu bleiben, ist mir zu groß.“

    Tränen stiegen ihr in die Augen. Zu gern hätte sie ihm geglaubt. Doch sie konnte nicht. „Ich weiß nicht, ob du dich überhaupt ändern kannst. Vielleicht schaffst du es eine Weile, aber dann rutscht deine Familie doch wieder auf den zweiten Platz, und die Arbeit rückt in den Mittelpunkt. Abgesehen davon willst du keine Kinder.“

    „Das stimmt nicht. Ich will dich und alles, was eine Ehe mit dir bedeutet. Gib mir eine Chance, ich meine es ernst. Ich will dich so sehr, dass ich bereit bin, mein Leben zu ändern. Das Wichtigste für mich bist du.“ Er zog sie an sich. „Als wir zusammen waren, warst du die Nummer eins für mich. Und du bist es nach wie vor. Ich will nicht ohne dich leben.“ Mit einer zärtlichen Geste strich er ihr die Haare aus dem Gesicht. „Ich liebe dich.“

    Ihr Herz raste nun wie verrückt. „Ich würde dir so gern glauben, Tony. Aber die Menschen ändern sich selten.“

    „Doch, sie ändern sich, wenn sie es wirklich wollen. Süchtige überwinden ihre Sucht. Raucher geben ihr Laster auf. Man kann sich ändern. Isabelle, ich liebe dich, und ich will mich für dich ändern.“ Er zog einen Ring aus der Tasche seiner Anzugjacke, der im Licht funkelte, und sank vor ihr auf ein Knie.

    „Ich liebe dich. Wirst du mich heiraten und meine Frau werden? Ich verspreche dir, dass du und unsere Familie für mich stets an erster Stelle stehen werden, denn du bist mir das Wichtigste.“

    Isabelle schmolz dahin. „Ja“, flüsterte sie und nahm den Ring mit dem Diamanten von ihm entgegen. Er stand auf und schloss sie in die Arme. „Ich liebe dich, schon so lange.“

    Er wischte ihr die Tränen von den Wangen. „Weine nicht“, sagte er und küsste sie.

    Ihr Herz floss über vor Glück, obwohl ihr durchaus bewusst war, dass sie ein Risiko einging. Doch sie war bereit, denn Tony riskierte ebenfalls etwas.

    „Lass uns bald heiraten“, schlug er vor. „Ich will nicht wie Sydney bis Juni warten.“

    „Einverstanden“, hauchte sie.

    Ihre Hochzeitsfeier fand im Country Club in Dallas statt. Es war Mai, die Natur stand in voller Blüte, und der Festsaal war mit vielen Blumen fröhlich geschmückt. Alles war wunderschön, und Isabelle war unentwegt zum Lächeln zumute.

    „Deine Familie ist nett“, bemerkte Tony, während sie sich zu einem langsamen Song auf der Tanzfläche wiegten. „Meine könnte sich davon eine Scheibe abschneiden.“

    „Mir gegenüber waren deine Eltern auch sehr nett“, beruhigte Isabelle ihren frisch angetrauten Ehemann und warf einen kurzen Blick zu den Gästen, die die Tanzfläche umringten.

    „Sie haben den Kampf aufgegeben“, sagte Tony. „Vielleicht liegt es am Alter, vielleicht an der Hoffnung auf ein Enkelkind. Sie werden sogar zu Sydneys Hochzeit kommen, und Dad wird sie zum Altar führen.“

    Isabelle strahlte. „Ich bin so froh!“

    Eine halbe Stunde später stand Tony bei seinen Freunden.

    „Gabe, auf dich. Jetzt bist du der letzte Junggeselle. Obwohl uns allen das natürlich von vornherein klar war. Aber genau wie wir hast du dich inzwischen den Einmischungen deines Dads entzogen. Alle unsere Väter haben sich geändert“, meinte Tony.

    „Kurz, Gabe hatte es leicht und kann jetzt ein angenehmes Leben führen“, meldete sich Nick zu Wort. „Jake hat dir den Weg geebnet.“

    „Und dann hast du auch noch deine Ranch“, fügte Tony hinzu. „Und dein Dad akzeptiert es. Stell dir vor, einer von uns hätte Cowboy werden wollen!“

    Gabe grinste und hob sein Champagnerglas. „Danke, Jungs. Ich weiß nicht, ob mein Leben wirklich so angenehm ist, aber das Rancherdasein macht mir definitiv Spaß. Und darüber, dass Dad mich in Ruhe lässt, kann ich mich auch nicht beschweren. Stimmt, ich kann mich glücklich schätzen.“

    „Auf den Goldjungen“, meinte Jake. „Auf meinen kleinen Bruder.“ Alle tranken.

    „An der Bar gibt es kaltes Bier, falls einer das Zeug hier nicht mag“, sagte Tony. „Wenn ihr mich entschuldigen wollt … Ich habe meine Braut lange genug allein gelassen.“

    „Eine halbe Stunde“, stellte Jake trocken fest, und alle lachten.

    Isabelles Anblick erfüllte Tony mit grenzenloser Freude. Sie hatte nie schöner ausgesehen als an diesem Tag. Er konnte es kaum erwarten, mit ihr in die Flitterwochen aufzubrechen. Bevor sie nach Paris flogen, wollten sie ein paar Tage in New York verbringen. Allerdings hatte er nicht die Absicht, die Hotelsuite zu verlassen. Inzwischen konnte er schon nicht mehr nachvollziehen, warum es ihm einst wichtiger gewesen war, ein Vermögen anzuhäufen, als sein Leben mit ihr zu teilen.

    Stunden später trug Tony seine Braut endlich über die Türschwelle ihres Hotelzimmers. Dann stellte er sie auf die Füße und küsste sie leidenschaftlich.

    „Es gibt Momente“, sagte Isabelle atemlos, „da kann ich immer noch nicht fassen, dass das alles wirklich passiert.“ Sie verschränkte die Arme in seinem Nacken und fühlte seine Hände an ihrer Taille. Er hielt sie fest, als wollte er sie nie wieder gehen lassen.

    „Es ist wahre Liebe, und das werde ich dir jeden Tag zeigen. Ich werde mein Leben lang versuchen, dir ein guter Ehemann, Liebhaber und Vater unserer Kinder zu sein“, meinte Tony feierlich. „Und du wirst immer an erster Stelle stehen.“

    Sie lächelte. „Ich liebe dich von ganzem Herzen.“

    Erneut küssten sie sich, und eine Zukunft, in der Träume wahr wurden und Hoffnungen sich erfüllten, lag vor ihnen.

    – ENDE –
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	Milliardenschwer verliebt
	


	Keinen Cent will Sophia von ihrer Milliarden-Erbschaft. Zu sehr schmerzt es sie, dass ihr verstorbener Vater sich nie zu ihr und ihrer Mutter bekannt hat. Ob Garrett sie umstimmen kann? Der attraktive Finanzexperte soll Sophia im Auftrag ihrer Halbbrüder überreden, das gemeinsame Erbe anzutreten, sonst geht alles verloren! Unter einem Vorwand trifft er die stolze Malerin - und ist nach einem Blick in ihre dunklen Augen entflammt von ihr. Viel zu lange verschweigt er seine heikle Mission, um ihr Herz zu erobern. Wird sie ihm seine Liebeslüge je verzeihen können?
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	Julia Collection Band 66
	


	WIE VERFÜHR ICH EINEN MILLIONÄR? von ORWIG, SARA

Als Millionär Matt Ransome und die Kellnerin Olivia sich zum ersten Mal begegnen, knistert es heftig. Da Olivia von seinem verstorbenen Bruder schwanger ist, überredet Matt sie, zu ihm zu ziehen. Sie willigt ein und verliert ihr Herz an den attraktiven Geschäftsmann.

DIE HEIßE WETTE von ORWIG, SARA

Mit seinem Freund schließt Unternehmer Nick Ransome eine Wette ab: Er soll Julia, die hübsche Tochter seines Geschäftspartners, verführen. Dass er dabei sein Herz einsetzt und sich unsterblich in sie verliebt, hat er allerdings nicht geplant …

HEIß GELIEBTER HERZENSBRECHER von ORWIG, SARA

Eine halbe Million Dollar für einen Abend mit Katherine? Das ist es Cade Logan wert, obwohl er sie neun Jahre zuvor kurz vor der Hochzeit sitzen gelassen hat. Wird es dem Unternehmer erneut gelingen, das Herz der erfolgreichen Karrierefrau zu erobern?
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	Barbara Dunlop


	Küss mich über den Wolken
	


	Der Brillantring funkelt im schummrigen Licht der Bar, aber seltsam - er bedeutet Amber nichts. Und plötzlich weiß sie: Die Verlobung mit ihrem langjährigen Freund Hargrove war falsch. Weg damit! Stattdessen überredet sie den attraktiven Fremden, der sie zu einem Drink eingeladen hat, zu etwas Verrücktem: Noch in dieser Nacht will er mit seinem Jet nach Montana fliegen. Da ist doch sicher noch Platz für sie? Amber wünscht sich einen Urlaub fern von Chicago, um wieder zu sich selbst zu finden. Aber Royce Ryder, Pilot und Playboy, wünscht sich etwas ganz anderes …
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	Roxanne St. Claire


	Liebe - heiß und himmlisch!
	


	Sexy, denkt Jackson Locke, als er die dunkelhaarige Schönheit aus dem Taxi steigen sieht. Das weiße durchnässte Kleid verhüllt ihre Modelfigur kaum. Ein Geschenk der Götter, dass die überaus reizvolle Fremde bei Jackson in dem einsam gelegenen Ferienhaus übernachten soll! Als während des Gewitters der Strom ausfällt, zündet er Kerzen an und sorgt für eine romantische Atmosphäre. Heiß flammt das Verlangen zwischen ihm und Lily auf … Bis sie ihm am nächsten Morgen erklärt, dass sie von seinem Chef engagiert wurde und ihm stilvolles Benehmen beibringen soll!
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